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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung von Nr. 44.) 


Die Entſtehung des Zellſtoffes iſt auf das in allen Pflanzen vor⸗ 
kommende Protoplasma zurückzuführen; ſich aus dieſer Flüſſigkeit unter 
dem Einfluſſe der Lebenskraft ausſcheidend, bildet er in ſeiner frühſten 
Entwicklungsperiode ein einfaches, dünnes Häutchen, welches ſich mit 
ſeiner zunehmenden Entwickelung, je nach der Art der Zelle, mehr und 
mehr verändert, ſei es durch einfache Verdickung, ſei es durch Umwand⸗ 
lung in verwandte Verbindungen (Lignin und Korkſtoff), ſei es durch 
Ablagerung von unorganiſchen Stoffen aus den die Zellſtoffgewebe be⸗ 
ſtändig durchſtrömenden Pflanzenſäften. Natürlich iſt es, mein Freund, 
daß dieſe drei die Veränderung des anfänglich einfachen Zellſtoffhäut⸗ 
chens bedingenden Factoren ſich ſowohl ganz gleichmäßig über das ganze 
Gewebe hinweg, als auch ungleichmäßig, nur ſtellenweiſe, geltend machen 
können. Bei der einfachen Verdickung der Zellſtoffhaut findet inſofern 
unter allen Umſtänden eine gewiſſe Regelmäßigkeit ſtatt, als dieſelbe 
ſtets von Innen heraus durch Neubildung von Zellen ſtattfindet: es 
müſſen demnach die äußeren Zellen und in Folge deſſen auch der die⸗ 
ſelben bildende Zellſtoff ſtets die älteſten fein, eine Theorie, deren Wahr: 
heit Dir beſonders Pflanzen mit holzigem Stengel deutlich beweiſen. 


Meiner Zellſtoff iſt im Waſſer vollſtändig unlöslich, ja ſogar gegen 
die ſtärkſten Säuren faft ganz unempfindlich. Man kann ſich denſelben 
daher auch leicht durch Behandlung von Holzfaſer mit Waſſer, Alkohol, 


verdünnten Säuren und Alkalien darſtellen, wodurch die fremden Be⸗ 


ſtandtheile entfernt werden und eine unlösliche, durchſcheinende, farb: 
loſe, Maſſe — der Zellſtoff — zurückbleibt. Durch Erhitzen mit con⸗ 
centrirter Schwefelſäure verwandelt ſich der Zellſtoff unter vollſtändiger 
Auflöſung in Zucker; mäßig concentrirte Schwefelſäure ruft eine Um⸗ 
wandlung des Zellſtoffs in Stärke hervor und es beruht hierauf das 
Auftreten einer braunen Färbung des Zellſtoffes durch Behandlung mit 
Jodtinctur bei gleichzeitiger Anwendung von Schwefelſäure. Jodtinctur 
5 ſich allein bedingt nur eine ſchwach braungelbe Färbung des Zell⸗ 
offes. 

Uebrigens tritt der Zellſtoff nach neueren Forſchungen in verſchie⸗ 
den Modificationen in den Pflanzen auf, mein Freund, Mopdificationen, 
welche unbedingt auf eine nahe Verwandtſchaft zwiſchen Stärke und 
Zellſtoff trotz ihrer total verſchiedenen Eigenſchaften ſchließen und in Folge 
deſſen die früher allgemein giltig erſcheinende Theorie der Unverdaulich⸗ 
keit des Zellſtoffes und feiner Nutzloſigkeit in dem Futter unſerer Haus⸗ 
thiere als unhaltbar erſcheinen laſſen. Eine dieſer Modificationen, 
welche vorzugsweiſe in den Samenlappen der Hülſenfrüchte auftritt, 
zeigt ſchon bei einfacher Behandlung mit Jodtinctur eine blaue Farben⸗ 
änderung. Eine andere Modification tritt beſonders in einigen ölhalten⸗ 
den Pflanzen auf und zeichnet ſich durch ihre Eigenſchaft aus, in wenig 
Waſſer der Stärke ähnlich aufzuquellen und ſich ohne chemiſche Ver⸗ 
änderung in eine ſchleimige, gallertartige Maſſe zu verwandeln. 


Nicht allein je nach ſeinem Alter, ſondern auch je nach den Pflanzen 
und den Functionen, welche er in dem Pflanzenleben erfüllen muß, iſt 
ſeine Feſtigkeit eine verſchiedene. Natürlich if es, mein Freund, nach 
dem oben Geſagten, daß der in jungen Trieben enthaltene Zellſtoff am 
wenigſten an die Zähigkeit und Feſtigkeit der gewöhnlichen Holzfaſer, 
welche ja auch ihrer Hauptmaſſe nach Zellſtoff iſt, erinnert; je älter 
der Trieb wird, um ſo zäher und feſter wird naturgemäß in gewiſſen 
Grenzen ſein Zellſtoff werden, ohne daß dadurch jedoch ſeine chemiſche 
Zuſammenſetzung verändert wird. Die durch ihre Härte ſich auszeich⸗ 
nenden Schalen unſerer Kernobſtarten beſtehen ihrer Hauptmaſſe nach 
aus demſelben Zellſtoff, welcher auch das ſchwammige, pordie Mark 
einzelner Pflanzenarten — wie des Hollunders ꝛc. — bildet, ebenſo 
wie die durch ihre mehr oder weniger große Feſtigkeit ſich auszeichnenden 
Faſern des Hanfes, des Flachſes, der Baumwolle ꝛc. Von dieſer ver⸗ 


ig er durch Einlagerung unorganiſcher 
dlung in verwandte Stoffe geworden 
des Zellſtoffes und damit ſein Werth 
ntſprechende Futtermiſchung und Füt⸗ 
erden kann, werden wir ſpäter noch 


iſt und je weniger widerſtands 
Beſtandtheile oder durch Umm 
war. Daß dieſe Verdaulichkeit 
für uns Landwirthe durch zweck 
terung noch weſentlich erhöht n 


ſehen, mein Freund. x 

In ihren Eigenſchaften weſentlich verſchieden von dem Zellſtoffe, in 
ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung aber völlig identiſch mit ihm, tritt 
uns die Stärke entgegen. $ dem Zellſtoffe iſt die Stärke der in 
dem Pflanzenreiche am weiteſten verbreitete ſtickſtofffreie Beſtandthell, 
nicht allein aber der am weiteſten verbreitete, ſondern auch erfahrungs⸗ 
gemäß der bei weitem wichti Ueberall findeſt Du ſie als mikro⸗ 
ſtopiſche Körperchen mit beſtimmt ausgeprägten Formen in den Pflanzen⸗ 
zellen ſelber abgelagert; die Fo freilich iſt ungemein verſchieden, 
faft jede Pflanzenart hat ihre ſpecifiſch ausgeprägte Form. So bildet 
die Kartoffelſtärke unregelmäßig runde Körperchen, welche eine eigen⸗ 
thümliche ringförmige Schichtung um einen außerhalb des Mittelpunktes 
liegenden Kern zeigen, Getreideſtärke — beſonders vom Weizen und 
Gerſte — zeigt eine flachgedrückte, linſenförmge Geſtalt, Stärke der 
Hülſenfrüchte — mit Aus ahn e der Lupine, welche überhaupt nicht 
färkehaltig it — bildet eiförmige Kügelchen, welche in der Mitte läng⸗ 
ich ſternförmig ausgehoͤhlt find, die Reisſtärke, welche abgeplattet und 
ſcharfkantig vieleckig iſt, gleicht kleinen Kryſtallen u. ſ. w. Wenn auch 
in den meiſten Pflanzen vorkommend, iſt die Menge, in welcher fie 
guftritt, doch bei den verſchiedenen Pflanzenarten verſchieden. Quan⸗ 
titativ am häufigsten findeſt Du fie vorzugsweiſe in unſeren Cerealien, 
in den Hülſenfrüchten und den Kartoffeln; nächſtdem auch noch in den 
Wurzeln und dem Marke verſchiedener Pflanzen, welche ihres Stärke⸗ 
gehaltes wegen auch techniſche Verwendung finden (Sago, Arron-root 
u. ſ. w.) Uebrigens tritt ſie in den meiſten Pflanzen nur in den 
Theilen auf, welche dem Lichte am wenigſten ausgeſetzt ſind: in den 
Wurzeln, den Knollen und in den inneren Zellen der Samenkörner. 

Was die Bildung der Stärke in dem Pflanzenorganismus anbe⸗ 
trifft, fo ſteht dieſelbe unbedingt in dem innigſten Verhältniſſe mit der 
Zellſtoffbildung; auf welche Weiſe fie vor ſich geht, hat freilich noch 
nicht feſtgeſtellt werden können. Das weiß man aber beſtimmt, mein 
Freund, daß man durch die Cultur die Stärkebildung in den einzelnen 
Pflanzen im hohen Grade beeinfluſſen kann: bekannt iſt ja in der Hin⸗ 
ſicht, daß man mit kalireicherem und ſtickſtoffärmeren Dünger im Be⸗ 
zug auf den Stärkegehalt der Kartoffeln weit günſtigere Reſultate er⸗ 
zielt, als mit ſtickſtoffreicherem Dünger, der unter Umſtänden wohl 
quantitativ höhere Erträge liefert, qualitativ aber für beſtimmte Fälle 
viel zu wünſchen übrig läßt; die in Folge ihres geringen Stärkegehaltes 
glaſigen Kartoffeln ſind meiſt eine Folge eines zu hohen Stickſtoffgehaltes 
in dem betreffenden Boden. 

In kaltem Waſſer iſt Stärke in ihrer natürlichen Form unlöslich 
und es beruht auf dieſer Eigenſchaft ihre techniſche Gewinnung, welche 
ſtets auf ein einfaches Auswaſchen der Stärkekörner aus dem fein zer⸗ 
kleinerten Rohmaterial zurückzuführen iſt; durch Zerreißen der die Stärke⸗ 
körner umgebenden Hüllen wird dieſe Eigenſchaft inſofern modiſteirt, 
als nun nach längerem Stehen ein Theil der Stärke ſelbſt in kaltem 
Waſſer aufgelöſt wird. Leicht löslich wird die Stärke durch Behand⸗ 
lung mit kochendem Waſſer. Bekannt, mein Freund, iſt das Aufquellen 
der Stärke im warmen Waſſer; dieſes Aufquellen bedingt bei fortge⸗ 
ſetzter Erhitzung des Waſſers zunächſt das Zerreißen der Zellhüllen auf 
natürlichem Wege, durch welches dann ein Auflöfen der eigentlichen 
Stärkemaſſe in einem Ueberſchuß von Waſſer ermöglicht wird. In 
Alkohol iſt die Stärke unlöslich. Durch Behandlung der Stärke mit 
verdünnten Säuren verwandelt ſie ſich zunächſt in das ihr verwandte 
Dertrin und geht ſchließlich bei fortgeſetzter Erhitzung in Traubenzucker 
über, welcher in der Flüſſigkeit in gelöftem Zuſtande enthalten iſt. Die⸗ 
ſelbe Umwandlung findet ſtatt, wenn man die Stärke mit Speichel be⸗ 
handelt; auch hier entſteht erwieſenermaßen zunächſt Dertrin und dann 
Zucker, wenn man auch noch nicht weiß, durch welchen Beſtandtheil 
des Speichels dieſer Proceß eigentlich bedingt wird. Hauptſächlich auf 
dieſer gegenſeitigen Beziehung des Speichels und der Stärke zu ein⸗ 
ander beruht übrigens das Nährvermögen der Stärke, indem derſelbe 
Proceß, welchen man auf künſtlichem Wege hervorrufen kann, unbe⸗ 
dingt auch in dem thieriſchen Organismus ſtattfinden muß. Daß das 
Umwandlungs- Vermögen der Stärke in Zucker techniſch eine große 
Wichtigkeit gewonnen hat, beweiſen Dir, mein Freund, ſowohl die Bier⸗ 
brauereien als auch die Branntweinbrennereien. Beide Induſtriezweige 
baſiren, wie Dir bekannt, lediglich auf der Ueberführung der in den 
Rohmaterialien enthaltenen Stärke in Traubenzucker; in beiden Fällen 
bedient man ſich meiſt der ſchon früher beſprochenen Diaſtaſe, welche, 
wie ſchon geſagt, ebenfalls in Folge noch unbekannter Einwirkungen 
eine Umwandlung der Stärke in Zucker hervorrufen kann. 

Die charakteriſtiſchſte Eigenſchaft der Stärke, welche ſelbſt bei den 
geringſten Spuren erkennbar auftritt, iſt die eintretende intenſiv blaue 
Färbung bei ihrer Behandlung mit Jodtinctur, eine Färbung, welche 
bei dem Zellſtoff, wie ſchon geſagt, nur bei gleichzeitiger Anwendung 
von Schwefelſäure eintritt. (Fortſetzung folgt.) 


ſchieden großen Feſtigkeit iſt die verſchieden große Verdaulichkeit des 


Zellſtoffes abhängig, denn daß er beſonders bei dem Rindvieh, den 
Schafen und Pferden wirklich verdaulich iſt und einen nicht zu unter⸗ 
ſchätzenden Nährbeſtandtheil unſerer Futtermittel bildet, iſt eine durch 
neuere Forſchungen unbeſtreitbar erwieſene Thatſache. Den zerſetzenden 
Einflüſſen gewiſſer in den Verdauungswerkzeugen ausgeſchiedener Se⸗ 


unbedingt unterworfen, um fo mehr natürlich, je jünger er 
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Das Waſſer im Dienſte der Landwirthſchaft. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
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wo die Canäle in Ordnung waren, ſich in blühendem Culturzuſtande 
befanden, hat man erſt in neuerer Zeit angefangen, die alten Bewäſſe⸗ 
rungs⸗Canäle wieder in Ordnung zu bringen, und hat beiſpielsweiſe 
den Ganges⸗Canal, der mit allen feinen Nebencanälen eine Länge von 
über 200 deutſche Meilen hat, wieder hergeſtellt, der dadurch eine Fläche 
von mehr als 11 Millionen Acres vordem wieder wüſt gewordenes 
Land in culturfähiges Land umgewandelt hat. 

Gerade dieſe Canaliſation liefert den Beweis, welcher materielle 
Vortheil aus einer ſolchen erwächſt, und ſollte andere Staaten zur 
Förderung eigener Intereſſen zur Nacheiferung anſpornen, denn das auf 
ihre Ausführung verwendete Capital von 1,500,000 Pfund Sterling 
wirft nach den darüber angeſtellten und veröffentlichten Berechnungen 
23½ pCt. Zinſen nach Abzug der Koſten ab. Von den europäiſchen 
Stagten verwenden Italien und Spanien unſtreitig die größte Sorg⸗ 
falt auf die Bewäſſerungen durch ein künſtliches Canaliſationsſyſtem, 
das durch die Geſetzgebung ſehr geregelt und vom Staate ſtreng über⸗ 
wacht wird. 

In Ober ⸗Italien, wo das ſchon ſeit Jahrhunderten beſtehende Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen für Bewäſſerungsanlagen wohl das entwickeltſte der 
Erde iſt, werden allein gegen 900,000 Heklaren Land ſyſtematiſch be⸗ 
wäſſert, und iſt es vorzugsweiſe die Lombardei, die durch ihren ſeit 
600 Jahren beſtehenden Ticino⸗Canal mit Tauſenden von Nebencanälen, 
welche 560,000 Hektaren Fläche bewäſſern, die fruchtbarſte und beſt⸗ 
bevölkerte Provinz Europas geworden iſt. Die pro Aere entfallende 
Staatsſteuer von 5 Fres. zahlt die Bevölkerung gern, da ſie zu der 
Ueberzeugung gelangt iſt, daß ſie ohne dieſe Bewäſſerung kaum die 
Hälfte der jetzt gewöhnten Ernten von ihrem Grund und Boden haben 
würde. 

In Folge der Wichtigkeit, welche man dem Bewäſſerungsweſen in 
Italien zuwendet, wird auch auf die Ausbildung der Waſſerbautechniker 
außerordentliches Gewicht gelegt, und es iſt auf der Univerſität Turin 


für dieſes zur Wiſſenſchaft erhobene Gewerbe ein eigener Lehrſtuhl er 


richtet. 


hebliches auf dem Gebiete des Canalbaues mit einer damit verbundenen 
Feldbewäſſerung geleiſtet hat. England hat nur wenig Bewäſſerungs⸗ 
anlagen, und die wenigen ſind nur für Wieſen eingerichtet, da die 
natürliche Feuchtigkeit des dortigen Klimas ein Bewäſſern der Aecker 
nicht fo nothwendig macht als in der trockenen Luft des Continents. 
Von den deutſchen Staaten nimmt Baden unſtreitig den Platz ein, 
den Italien unter den Staaten Europas behauptet. Seit dem Jahre 
1851 hat die Regierung in Baden ſich ſpeciell mit dem Bewäſſerungs⸗ 
weſen beſchäftigt und dadurch ſo außerordentlichen Segen für die Land⸗ 
wirthſchaft geſtiftet, daß Badens Landwirthſchaft unſtreitig von allen 
deutſchen Staaten auf der erſten Stufe ſteht. Nicht nur daß in Carls⸗ 
ruhe eine Wieſenbauſchule errichtet worden iſt, in welcher in dreijähri⸗ 
gem Curſus eine Anzahl ſich durch Intelligenz beſonders auszeichnender 
Wieſenarbeiter auf Staatskoſten ausgebildet werden, ſo erhalten auch 
Culturingenieure ſeitens des Staats eine ausgezeichnete Ausbildung, die 
ſie befähigt, allen Waſſerbauausführungen vorſtehen zu können, die auf 
Verlangen auch den Privaten auf Staatskoſten, wenigſtens ſo weit es 
die techniſchen Vorarbeiten und die Ueberwachung der Ausführung be⸗ 
trifft, geleiſtet werden. 

Faſt dieſelben Einrichtungen hat das Königreich Bayern, dem dabei 
noch der Umſtand außerordentlich zu Statten kommt, daß in ihm das 
Genoſſenſchafts- und Vereinsweſen auch in Bezug auf die Anwendung 
des Waſſers entwickelter als in jedem anderen Staate iſt. Auch hier 
werden von techniſch ausgebildeten Culturingenieuren, welche Regierungs⸗ 
beamte ſind, die Anlagen unentgeltlich technich vorher ausgearbeitet und 
die Ausführung ſelbſt bis zur Vollendung überwacht. 

In Preußen waren zur Zeit Friedrich des Großen weite Strecken 
Landes durch Anlage von Canälen urbar gemacht worden; unter den 
nachfolgenden Regenten aber, die überhaupt wenig Vorliebe für Land⸗ 
wirthſchaft hatten, geſchah faſt nichts, und erſt die neuere Zeit, ſeit 
Anfang der fünfziger Jahre, hat dieſem wichtigen Zweige der Lan⸗ 
desmelioration wieder mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt, ſo daß in Preußen 
etwas über 3 Millionen Morgen oder ca. 133 Quadrat⸗Meilen zu 
Bewäſſerungen angelegt ſind. Auch hier ſind dieſe Meliorationen faſt 
ganz durch techniſch ausgebildete Regierungsbeamte eingeleitet und durch⸗ 
geführt worden. Aber man hat bei einem großen Theile dieſer Melio⸗ 
rationen, namentlich aber bei den Eindeichungen großer Flüſſe und bei 
Entwäſſerungen keine Rückſicht auch auf die Bewäſſerung, alſo auf die 
Nutzbarmachung des Waſſers für zu trockene Felder genommen. Wir 4 
wollen als Beiſpiel dafür nur die Eindeichung der Oder erwähnen, 
durch welche ein großer Theil der ſonſt durch ihre außerordentlichen 
Erträge berühmten Wieſen geradezu werthlos geworden iſt, ſo daß die 
meiſten in Ackerland verwandelt worden find, und das iſt ſchließlich ein 
großer Fehler, der um ſo mehr ins Gewicht fällt, als die nachträglichen, 
ſich ſpäter als unentbehrlich erweiſenden Bewäſſerungs⸗Anlagen dadurch 
doppelte Koſten verurſachen werden. Aber auch ſelbſt zugeſtanden, daß 
die bisher ausgeführten Meliorationen durchaus praktiſch ſind, was be⸗ 
deuten 133 Quadratmeilen für einen Staat von der Größe Preußens? 
für ein Land, deſſen volkswirthſchaftliche Exiſtenz auf die Erträge ſeines 
Grund und Bodens bafirt iſt. 

Was bedeutet es, wenn in Preußen bei ſeiner im Allgemeinen 
dichten Bevölkerung ſich etwa 300 Genoſſenſchaften zum Zwecke der 


In Britiſch⸗Indien, wo faſt alljährlich Tauſende von Menſchen auf Bewäſſerung gebildet haben? Millionen Morgen find noch übrig, die 


Fluren vor Hunger ſterben, die in früher 


en Jahren, d. h. zu den Zeiten, der Regulirung ihrer Waſſerverhältniſſe ebenſo, vielleicht in noch höherem 3 
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ihren Ernten, mit ihrer ganzen Exiſtenz noch 
Gunſt oder Ungunſt der Witterungsverhältniſſe abhängig ſind. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Dampfboden⸗Cultur in Mecklenburg. 
7 (Directe Einſendung.) 

Schon im Jahre 1861 wurde in Mecklenburg ein Dampfpflug ein⸗ 
geführt, aber dieſer Dampfpflug wollte nicht „gehen“. : 

Bis in dieſes Frühjahr, alſo durch 14 Jahre, ruhte dieſer Cultur⸗ 
Apparat und trotz des anerkannten Bedürfniſſes und den Fortſchritten 
auf dem Gebiete des Maſchinenweſens gerade in dieſer Richtung, be⸗ 
ſaß kein mecklenburgiſcher Landwirth den Unternehmungsgeiſt, die Dampf⸗ 
boden⸗Cultur wieder aufzunehmen. 

Da war es ein großer ſchleſiſcher Grundbeſitzer und Capitaliſt, der 


im Jahre 1871 ſich in Mecklenburg ankaufte und hier die Principien 


einer modernen Landwirthſchaft zur Anwendung zu bringen gedachte. 

Herr Obriſt⸗Lieutenant a. D. v. Thile⸗Winckler⸗Miechowitz in Ober⸗ 
ſchleſien übernahm zu genannter Zeit die zwiſchen Waren und Malchow 
ſüdlich vom Cölpin⸗ und Fleeſen⸗See gelegenen Güter Wendhof, Blücher 
und Göhren mit einem Areal von 10,000 Morgen. Von dieſen 
Gütern befanden ſich beſonders Blücher und Göhren in einem devaſtir⸗ 
ten (verwilderten) Zuſtande. 

Der Acker naß, kalt und von Unkräutern aller Art, beſonders der 
Quecke, erfüllt, war ertraglos; die Wieſen, verſumpft und ſauer, ge⸗ 
währten ein ſchlechtes und zur Ernährung des Viehbeſtandes nicht aus- 
reichendes Futter; Nutzvieh und Zugthiere, gering an Zahl, lieferten 
einen ſchlechten und nicht ausreichenden Dünger, es fehlte an der be⸗ 
nöthigten Arbeitskraft zur Beſtellung der Felder. 

Die Wirthſchaftsgebäude, zum Theil mangelhaft, befriedigten nicht 
das vorhandene Bedürfniß, man vermißte u. A. gute Arbeiter -Woh⸗ 
nungen. 

Seit Johanni 1872, wo der jetzige Wirthſchafts- Dirigent Herr 
Sieber, ein Schlefier, die Verwaltung der Güter übernahm, iſt enorm 
viel zur Abſtellung der oben erwähnten Uebelſtände geleiſtet worden. 
Man ging bei allen, auf die Hebung der Cultur und die Erhöhung 
der Ertragsfähigkeit des Bodens bezüglichen Operationen von dem Ge: 


1 ſichtspunkte aus, die in der Ackererde ſchlummernden Kräfte energiſch 


und ſchnell mit Hilfe von Arbeit und Capital zu wecken, wie es die 


Neuzeit mit ihren Anſprüchen an die Land- und Volkswirthſchaft fordert. 


Die Dampfkraft ſollte in ihrem vollen Umfange im Dienſte der 
Landwirthſchaft hier zur Anwendung gebracht werden. Wir ſehen nicht 
nur Dampfdreſchmaſchinen, eine große, für den Dampfbetrieb einge: 
richtetete Häckſelmaſchine (2 Heklol. Pferdehäckſel in ½ Minute), zwei 
mit Dampf in Bewegung geſetzte Centrifugalpumpen (4 Kubikmeter 
Waſſer in einer Minute) zur Entwäſſerung und Trockenlegung der 


5 Sümpfe (ein Terrain von 1200 Morgen), ſondern es arbeitet hier auch 


ein Dampfpflug. Der Anſchaffung deſſelben ſtanden große Bedenken 
entgegen. Die in großer Zahl und von beträchtlichem Umfange im 


Beoden vorhandenen Steine und Steinblöcke (25—30 Ctr. ſchwer) ließen 


5 Syſtem, welche hier mit dem größten Erfolg arbeiten. 


30 Etr. Schwere gehoben, leichtere auch bewegt. 
gen Steingrubber iſt auch nicht ein Zinken, bei dem fünfſcharigen 


einen Dampfpflug zur Bearbeitung ſolchen Bodens als ein illuſoriſches 


Werkzeug, als ein Nonſens erſcheinen. Doch man ließ ſich von ſolchen 
Verhältniſſen nicht zurückſchrecken. Man bereiſte zunächſt einige der 
vielen Güter Deutſchlands, wo die Dampfboden⸗Cultur nach dem Zwei⸗ 
maſchinen⸗Syſtem, für welches man ſich in Blücher und Wendhof ent⸗ 
ſchieden hatte, ſchon ſeit längerer Zeit eingeführt iſt, wie u. A. Wol⸗ 
mirſtedt, Bahrendorf, Althaldensleben und Sommerſchenburg in Sachſen, 
Hohenſelchow und Tantow (mit ſteinreichem Boden) in Pommern; 
überall waren es Fowler'ſche Dampfpflüge nach dem Zweimaſchinen⸗ 
Doch die 
mecklenburgiſchen Boden- Verhältniffe find fo eigenartig, daß die auf 
jener Rundreiſe gemachten Beobachtungen und Erfahrungen wohl nütz⸗ 
lich, aber nicht ohne Weiteres als Richtſchnur gelten konnten. Man 
ſetzte ſich deshalb mit dem für Deutſchland geſtellten Vertreter der engl. 
Dampfpflug⸗Fabrik Fowler u. Co. in Leeds in Verbindung und be⸗ 


ſichtigte mit dieſem an Ort und Stelle das zu bearbeitende Terrain, 


um auf Grund der vorliegenden Bodeyverhältniſſe, beſonders der Steine, 
über den Bau und die Conſtruction eines Dampfpflug-Apparates nach 
dem Zweimaſchinen⸗Syſtem zu berathen. / 

So wurde in Leeds ein Dampfpflug gebaut für die dortigen Ver⸗ 
hältniſſe, d. h. für einen mit Steinen erfüllten Boden. Die Locomo⸗ 


. ‚tiven find ſpeciell für dieſe Verhältniſſe conſtruirt und große Ber: 


beſſerungen find an den Balancier-Grubbern gemacht worden, gegen: 
über allen früher gebauten. Die Zinken, welche in den Boden ein⸗ 
dringen, ſind, da dies immer bei ſteinigem Boden eine große Schwierig⸗ 


keit war, ganz bedeutend verſtärkt, und die Spitzen ſind jetzt ſo ein⸗ 


gerichtet, daß keine Brüche mehr vorkommen können. Auch die ge⸗ 
wöhnlichen Ummende = Grubber find jetzt fo gebaut, daß beliebig 
große Eggen dahinter gehängt werden können, und zwar iſt keine 
Extrahilfe beim Umwenden erforderlich, die ganze Einrichtung iſt ſelbſt⸗ 
thätig, ſo daß auf dem vom Grubber tief gelockerten Boden keine Tritte 
von Zugvieh mehr nöthig ſind. f 

Der mit ſolchen Verbeſſerungen ausgerüſtete Fowler'ſche Dampf⸗ 
pflug langte un Monat März über Hamburg auf der Eiſenbahnſtation 
Teterow an, wurde hier montirt und ging auf Landwegen bis Blücher 
und Wendhof. 

Die öffentliche Meinung hat te ſehr bald ſich ihr Urtheil gebildet; 
denn auch dieſer Dampfpflug ſollte nicht „gehen“. Aber ſeit dem 7. 
April iſt er in voller Thätigkeit geblieben. Von dieſem Tage bis zum 
19. Mai, abzüglich der Sonn⸗ und Feſttage und 4 Regentage, hat 


er folgende Arbeiten ausgeführt: 
Es find 140 Morgen mit dem fünfſcharigen Grubber auf 15“ f 


gelockert, 
60 = mit der Grubberegge (krumme Zinken) 8” 
tief zur Sommerſaat bearbeitet, 
280 : mit dem Umwendecultivator, dem 2 ſchot⸗ 
tiſche Pferdeeggen angehängt wurden, zur 
Sommerung und Kartoffeln aufgearbeitet, 
340 Brache gelegt. 0 15 


Durch den Dampfpflug⸗Apparat iſt es moglich geworden, die Früh⸗ 


jahrsbeſtellung rechtzeitig auszuführen, und eine über alle Maßen ver⸗ 
queckte Dreſchbrache mit Ausnutzung des guten Wetters in kurzer Zeit 
gut zu bearbeiten. Bei dieſen Arbeiten wurden Steine von 25 bis 
Von dem dreiſchari⸗ 


Grubber dagegen nur ein Zinken gebrochen. Am 19. Mai brach ein 


coniſches Triebrad, dies verurſachte eine Verzögerung von 3 Stunden 


jedoch konnte durch die in großer Zahl vorhandenen Reſervetheile bald 
Abhilfe geſchehen. Der Bruch wurde verurſacht in Folge zu raſcher 


Intriebſetzung der Maſchine durch einen mit der Führung derſelben 


noch unkundigen Arbeiter. Durch den Dampfpflug⸗ Apparat werden 
auf genannten Gütern 26 Arbeitspferde erſpart; denn 10 Baupferde 
find verkauft worden, man hätte jedoch den eigentlichen Beſtand, jene 
zehn mit eingerechnet, noch um 16 vermehren müſſen, um die bei der 


U 


Grade, bedürftig find als die bereits regulirten, und deren Beſitzer mit] neuen Feldeintheilung und Fruchtfolge erforderlichen Arbeiten ausführen 


ganz allein von der] zu können. 


Die auf dem mit Dampf cultivirten Felde ſtehenden Früchte find 
ganz vorzüglich, ja auf einem Ackerſtück zeigt ſich der Hafer mit Dampf⸗ 
cultur, gegenüber dem mit einem Pferdegrubber beſtellten und wie dort 
gedrillten Hafer in einem dunkleren Grün; die Pflanzen ſind über⸗ 
haupt kräftiger. . = 

Für Mecklenburg und die angrenzenden, an der Küſte ſich hin: 
ziehenden Landestheile des deutſchen Reiches ſind beſonders die neuen 
Steingrubber von großer Wichtigkeit, die nicht nur die Steine gut be⸗ 
ſeitigen, ſondern auch den Untergrund in einer ſolchen Weiſe lockern, 
daß die Drainage, die bis dahin nur halb ihren Zweck erreichte, jetzt 
doppelt wirkſam iſt. a 

Schon eine große Menge von Landwirthen hat den Dampfpflug in 
Blücher und Wendhof arbeiten ſehen und Alle ſind darüber einig, daß 
der Dampfpflug Ausgezeichnetes leiſtet. 

Am 22. Mai nahm auch der Großherzog von Mecklenburg mit 
großem Gefolge Kenntniß von den Arbeitern des Dampfpfluges in 
Blücher und Wendhof. Die Vorbereitungen für den Empfang des 
Landesfürſten waren von Seiten des Beſitzers, Herrn v. Thile⸗Winckler, 
in großartigſter Weiſe getroffen worden. 


Die Cultur der Erdbirnen. 

Die Erdbirnen, Topinambour (Helianthus tuberosus), kamen im 
Jahre 1617 aus Braſilien, wo ſie wild wachſen, nach England und 
von da nach Frankreich und Deutſchland. Wenn die Topinambour 
nicht durch die Kartoffel in den letzten 70 Jahren verdrängt worden 
wäre, fo wäre fie jedenfalls verbreiteter, als fie es in der That iſt. 
Doch wurde fie aus dem Schatten hervorgezogen und wird in Süd⸗ 
deutſchland, Frankreich, England, beſonders in letzteren zwei Ländern 
allenthalben angebaut. d 

Die Erdbirnen ſind ausdauernd und können viele Jahre auf einem 
und demſelben Lande gebaut werden, ohne daß man ſie jedes Jahr 
von Neuem zu legen braucht. Bleibt nur der geringſte Knollen zu⸗ 
rück, ſo treiben ſie aufs Neue und werden im 2. und 3. Jahre ſogar 
größer; gewöhnlich legt man ſie im 4. Jahre wieder aufs Neue. 
Man kann dieſer Pflanze jeden Boden, den guten wie den ſchlechten, 
anweiſen, fie wird immer ein Erträgniß abwerfen, von dem man zu⸗ 
frieden geſtellt iſt; in ſchlechtem Boden übertrifft ſie den Ertrag der 
Kartoffel. Erwieſenermaßen iſt das Exträgniß pr. Hektar ohne Dünger 
im erſten Jahre 72,000 Klgr., das zweite Jahr 54,000 Klgr., im 
dritten Jahre gedüngt 60,000 und das vierte Jahr 56,000 Klgr. 
Der dürrſte Sandboden, die geringſte Bodenqualität mit wenig Dün⸗ 
gung iſt eben ſo zur Pflanzung dieſer Frucht geeignet, wie fetter 
Weizenboden. Eben ſo übt die Dürre keinen ſo nachtheiligen Einfluß 
auf ſie aus, wie bei anderen Hackfrüchten. 

Die Erdbirnen gewähren einen doppelten Ertrag: einestheils durch 
die Blätter und Stengel, anderntheils durch die Knollen. Die Laubſtengel 
geben den Sommer und Winter über für Pferde, Kühe und Schafe, 
welche ſie ſehr gerne freſſen, und für Lapins ein gutes Futter. Die Knollen 
bilden im Frühjahr ein ebenſo ausgezeichnetes Nahrungsmittel für alle 
Hausthiere, und wenn an anderen Wurzelgewächſen Mangel eintritt, 
einen nahrhaften und ſaftigen Erſatz. In Lothringen und Elſaß gelten 
die Knollen, mit Runkelrüben oder Kartoffeln vermiſcht, für ein vor⸗ 
zuͤgliches Milchfutter der Kühe und eine beliebte Nahrung für Lapins, 
wie ich aus Erfahrung beſtätigen kann. 

Zum Anbau iſt das Frühjahr beſtimmt, in der Zeit, in welcher 
auch Kartoffeln angebaut werden. Das Feld dazu wird ſo beſtellt, 
als wollte man Kartoffeln pflanzen; fie verlangen unter allen Hack⸗ 
früchten die geringſte Düngung. 

Die Erdbirnen werden, wie die Kartoffeln 2 bis 3 Stück in ein 
Loch zuſammengelegt, nur etwas weiter entfernt wie dieſelben, da es 
mehr Triebe giebt; auch die kleinſten Knollen find zweckdienlich, ebenſo 
verwelkte, welche man vorher einen Tag ins Waſſer legt. Sie muͤſſen 
behackt, und wenn ſie ergiebiger ausfallen ſollen, auch behäufelt werden 
In Rückſicht der Laubſtengel hat man zu beobachten, ob man dieſe 
Stengel als Futter fürs Vieh oder als Brennſtoff benützen will. In 
Beziehung auf Brennſtoff haben die Erdbirnen einen höheren Werth 
als alle anderen landwirthſchaftlichen Gewächſe, da keines unter dieſen 
gefunden wird, das eine ſolche Maſſe von Stengeln abwirft, als jene. 
Will man die Stengel als Viehfutter benützen, ſo ſchneidet man die⸗ 
ſelben Ausgangs September 1 Fuß über dem Erdboden ab, trocknet 
ſie und benützt ſie den Winter über zur Fütterung; die Knollen 
bleiben noch bis Februar in der Erde und werden auch durch den 
ſtärkſten Froſt nicht zerſtört. Die getrockneten daumendicken Stengel 
enthalten ein füßes, Mark, welches ausgezeichnet für Schafe iſt, indem 
ſie daſſelbe ungemein gerne freſſen, eben ſo Pferde und Rindvieh. 

Will man die Stengel als Brennſtoff verwerthen, wie es hier bei 
uns auch geſchieht, ſo werden die Stengel nicht im September abge⸗ 
ſchnitten, weil die Erfahrung bewieſen hat, daß der Ertrag der Knollen 
über Winter noch mehr zunimmt; auch bei dieſer Ernteart bringt man 
die Knollen erſt im Februar aus der Erde und ſchneidet dann die 
Stengel ab, um ſie als Brennſtoff zu benutzen. Dadurch, daß die 
Knollen über Winter in der Erde bleiben, erhält man den großen Vor⸗ 
theil, daß man nach Bedürfniß einernten kann, und nicht wie bei Kar⸗ 
toffeln und Rüben eingraben oder einkellern muß, und hat das ſaftigſte 
Futter, wenn alle anderen Hackfrüchte ſchon mehr oder minder ſchlecht 
geworden find oder zu Ende gehen. Auch die ſteinhart gefrorene To- 
pinambour iſt genießbar, ſie iſt nur etwas welk; außerhalb der Erde 
widerſtehen ſie dem Froſte nicht; liegen die Knollen lange in freier 
Luft, werden ſie auch gerne welk; man wirft ſie einige Stunden ins 
Waſſer, ſo gehen ſie wieder auf. Zu Gemüſe auf den Tiſch eignen 
ch die Topinambour wegen ihres ſüßlichen Geſchmackes nicht, doch 
verleihen ſie der Fleiſchbrühe einen kräftigen aromatiſchen Geſchmack. 

Da dieſe Pflanze mit dem ſchlechteſten Boden vorlieb nimmt, ein 
doppeltes Futter oder auch gutes Brennmaterial abgiebt, und von allen 
Hausthieren gern gefreſſen wird, ſo iſt es wünſchenswerth, daß dieſelbe 
mehr Eingang in Deutſchland findet. 


Die künſtliche Butter. 

Ueber die neue Induſtrie der Butterfabrication, von der gegen: 
wärtig viel die Rede iſt, entnimmt die Pharm. Zeitung dem „Monit. 
seient.“ Folgendes: 

Die beſten Producte, welche in Frankreich vorkommen, werden nach 
dem Verfahren von Mege dargeſtellt und führen den Namen „Mar- 
garine Mourier“; indeß lange vor ihrem Erſcheinen hat man ſich mit 
der Frage in Amerika befaßt, wo verſchiedene Patente zur Ausbeutung 
eines mehr oder weniger mangelhaften Verfahrens genommen wurden. 

Die künſtliche Butter wird in Amerika gegenwärtig in enormem 
Maßſtabe fabrieirt, und im Augenblicke, wo wir mit einer Invaſton 
derſelben bedroht find, iſt es vielleicht nicht überflüſſig, über die ge⸗ 
machten Verſuche und gewonnenen Reſultate einen Ueberblick zu geben. 

Im Jahre 1871 wurde in New⸗Vork ein erſtes Patent auf eine 


ziemlich wenig originelle Erfindung genommen; das Verfahren beſtand! Se u he 
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darin, daß eine Miſchung von Schweinefett und Talg einem Dampf⸗ 
ſtrom ausgeſetzt und dann eine geraume Zeit geſchlagen wurde, worauf 
man abſetzen ließ, die ölige Partie abſchöpfte und dann erkalten ließ. 
Der ſo erhaltene fette Körper iſt den Rohſtoffen, aus denen er herge⸗ 
ſtellt iſt, zweifellos an Qualität überlegen und kann in der Küche im 
gewiſſen Umfange gebraucht werden, aber er hat keine Aehnlichkeit mit 
der Butter und kann ſie, namentlich die zur Verzehrung im natürlichen 
Zuſtande beſtimmte, nicht erſetzen. 

Im November 1871 ließ ſich Dr. La Peroufe eine bereits compli⸗ 
eirtere Erfindung patentiren; der Autor beabſichtigte alle Fette, ſelbſt 
die ranzigſten, neutral und rein herzuftellen, eine unveränderliche Butter 
zum billigen Preiſe für die Küche zu produciren, feinem verbeſſerten 
Producte verdauungsbefördernde Eigenſchaften zu geben; das Fleiſch 
durch Umhüllung mit einem unoxydirbaren Fett vor dem Verderben zu 
ſchützen; beſſere Talgkerzen zu fabriciren, endlich das flüffige Fett mit 
dem Mehl von Leguminoſen oder gehacktem Fleiſch zu miſchen und 
daraus Nahrungsmittel, ähnlich dem Pemmican der Amerikaner, her⸗ 
zuſtellen. 

Was die Bereitung der künſtlichen Butter anlangt, ſo beſtand das 
Verfahren darin, daß 1000 Kilogramm rohes Fleiſch mit deſtillirtem 
Waſſer, in dem Natr. bicarb. gelöſt war, übergoſſen, und nachdem 
dann Chlornatrium hinzugefügt war, gekocht wurde. Nach mehrſtün⸗ 
digem Kochen wurde das aufſchwimmende Fett abgeſchöpft und der Ruhe 
überlaſſen, womit die ſogenannte künſtliche Butter fertig war. Im 
Jahre 1873 nahm Mege ſein Patent auf die Darſtellung von Oleo⸗ 
Margarin-Butter. Der Autor hatte erkannt, daß Kühe ſelbſt bei ab⸗ 
ſoluter Nahrungsentziehung nichtsdeſto weniger fortfahren, Butter zu er⸗ 
zeugen, und zwar durch eine phyſiologiſche Umänderung ihres eigenen 
Fettes, und baute hierauf einen Plan zur Erzeugung künſtlicher Butter. 
Er verfährt zu dieſem Behufe wie folgt: Ad 

Zunächſt find die Fermente des Fettes zu neutraliſiren und zu die⸗ 
ſem Behufe taucht man das Fett, ſobald das Thier getödtet iſt, in eine 
Auflöſung von Seeſalz und Natronſulphit. Darauf wird es in Mühlen 
zerkleinert und einer künſtlichen Digeſtion unterworfen, welche man bei 
einer Temperatur von 40 Gr. C. durch eine Miſchung gleicher Theile 
Schweinemagen und phosphorſaurem Kalk erzeugt. Wenn das Fett 
ganz flüſſig geworden iſt und keine Krümchen mehr enthält, fügt man 
eine ſtärkere Doſis Seeſalz hinzu und gießt das Gemiſch in Waſſer 
von 28 Gr. Temperatur, welches ſich in hölzernen Röhren befindet. 
Hier ſetzt ſich der größte Theil des Stearins in der Flüſſigkeit ab, und 
man kann das Oleo-Margarin mit der Centrifugalmaſchine oder dem 
Hydro⸗Extracteur bequem von demſelben trennen. Nach dem Erfinder 
it das Oleo-Margarin in dieſem Zuſtande bereits als gute Küchen⸗ 
butter zu verwenden, er verbeſſert das Product indeß noch in folgender 
Weiſe: er läßt Sahne, doppelt kohlenſaures Natron und gehackte Kuh⸗ 
euter zuſammen maceriren und fügt das Gemiſch, nachdem er es durch 
ein feines Sieb geſchlagen, mit etwas färbender Subſtanz dem Mar⸗ 
garin hinzu. 

Dieſes wird dadurch dick und nimmt den Geruch der Sahne an, 
man läßt erkalten, preßt es in großen Cylindern zur homogenen Maſſe 
und das Product iſt fertig. Wenn die Butter lange aufbewahrt wer⸗ 
den ſoll, ſo läßt man die Kuheuter ſtatt in Sahne in Waſſer mace⸗ 
riren. Vom hygieniſchen Standpunkte läßt ſich gegen dieſes Verfahren 
nicht das Geringſte einwenden und vom ökonomiſchen Standpunkte iſt 
es ſogar als ein großer dankenswerther Fortſchritt zu bezeichnen. Außer 
dieſem Verfahren zur Darſtellung künſtlicher Butter ſind in Amerika 
ae ſolche in Gebrauch, um beſchädigte Butter wieder friſch zu 
machen. 

Nach einem 1867 genommenen Patent kann man aus ½ Liter 
friſcher Milch, zwei Gelbeiern und ein Pfund ſchlechter Butter durch 
Zuſammenſchlagen, Salzen ꝛc. 1 Pfd. ausgezeichneter Butter herſtellen, 
ein Anderer will das Ranzigwerden der Butter dadurch vermeiden, 
daß man dieſelbe, nachdem ſie geſchlagen iſt, halb ſchmelzen läßt, und in 
dieſem Zuſtande erſt mit warmem, dann mit kaltem Waſſer wäſcht. 

Nach einem 1869 genommenen Patent kann man ranzige Butter 
dadurch wieder verbeſſern, daß man zu 5 Pfd. geſchmolzener Butter 
60 Gr. Alaun fügt, die Flüſſigkeit durch ein feines Sieb gießt, in 
kaltem Waſſer auffängt und die Butter mit Milch, Salpeter und Zucker 
behandelt. 

Noch viele andere Methoden ſind vorgeſchlagen, unter denen die 
einfachſte und beſte die zu ſein ſcheint, daß man die Reifen der Tonne, 
in der ſich die verdorbene Butter befindet, abnimmt und die Tonne 
vollſtändig in einem Haufen Holzkohle vergräbt. (?) Der Farbſtoff, 
mit dem die Butter gefärbt wird, iſt faſt immer Orleans, zuweilen 
fügt man Curcuma oder Safran hinzu. (Induſtr.⸗Bl.) 


Oel⸗Cementfarbe als Anſtrich für Steinpappe⸗Dachungen 
von L. A. Mack in Augsburg. 

Der Anſtrich der gleichmäßig aufgeſpannten Steindachpappe wird 
ſofort nach dem Eindecken, womöglich an einem trockenen, ſonnigen 
Tage, in gewöhnlicher Weiſe vorgenommen, und es muß namentlich 
darauf geachtet werden, daß an denjenigen Stellen, wo die Dachpappe 
aufeinander gelegt und angenagelt iſt, die Farbe gut in den Falz ein⸗ 
dringt; es empfiehlt ſich in dieſer Hinſicht, die Tafeln ſchon beim Legen, 
ſo breit ſie nämlich auf einander zu liegen kommen, mit unverdünnter 
Oel⸗Cementfarbe zu beſtreichen, weil auf dieſe Weiſe die beiden Flächen 
aufs Dichteſte verbunden werden. In der Regel werden mit der vor⸗ 
her etwas verdünnten Farbe zwei Anſtriche gemacht. Der noch naſſe 
erſte Anſtrich wird mit feinem, trockenem Sande mittelſt eines Siebes 
gleichmäßig überſtreut, und zwar wird dieſes Sandiren nicht erſt vor⸗ 
genommen, nachdem das ganze Dach ſchon überſtrichen worden war, 
ſondern ſtellenweiſe, gleich während des Anſtreichens, damit man nicht 
nöthig hat, in die aufgetragene Farbe zu treten. Der zweite Anſtrich, 
vor deſſen Ausführung der nicht gebundene Sand durch einen Staub⸗ 
beſen entfernt fein muß, wird am beiten etwa 8 Tage nach dem erſten 
gemacht; dieſer Anſtrich braucht nicht mehr ſandirt zu werden, weil 
er hauptſächlich den Zweck hat, ſich mit dem vorhergehenden zu einer 
ſteinharten, unlöslichen Maſſe zu verbinden, und gleichzeitig dem Dache 
ein hübſches Ausſehen zu geben. Zum zweimaligen Anſtrich von 100 
Quadratmetern Dachfläche ſind beiläufig erforderlich: 

19 Kilogrm. Delcementfarbe und 
6 a Leinölfirniß oder Leinöl zum Verdünnen. 
Die Oelcementfarbe beſteht aus: 
2 Gewichtsth. geſchlämmten Graphit, 2 Gewichtsth. Eiſenmennige, 
16 Gewichtsth. Cement, 16 Gewichtsth. ſchwefelſaurem Baryt und 
6 Gewichtsth. Bleioryd ö Ne | 
auf Maſchinen abgerieben, in einem Oelſirniß, welcher folgenderweiſe ö 
bereitet wird: 100 Gewichtsth. gutes Leinöl werden mit 5 Proc. Braun⸗ 
ſtein 8 Stunden lang in einem kupfernen Keſſel gekocht, und hierauf 
10 Gewichlsth. Schwefelblüthe und 20 Gewichts h. franzöſiſches Harz 
darin aufgelöſt, und vor dem Erkalten filtrirt. Der zweimalige Anſtrich 
per Quadratmeter ſtellt ſich inel. Arbeitslohn auf ungefähr 20 Reichs- 
pfennige. Gayeriſches Patent vom 22. Juli 1873.) 
(Bayeriſches Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt.) | 
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Verſagte Branntweinftener-Bergütung. 
a Driginal.) 
Die Branntwein⸗Fabrication in Luxemburg überſteigt ſeit einigen 
Jahren den Bedarf dieſes Landes. — In Folge deſſen iſt Luxembur⸗ 
giſcher Branntwein, der nach dem beſtehenden freien Verkehr nach dem 
Gebiete der Branntweinſteuer⸗Gemeinſchaft gelangt, preußiſchen Amts⸗ 
ſtellen in der Rhein⸗Provinz zur Abfertigung nach Süd⸗Deutſchland mit 
dem Anſpruche auf Steuervergütung vorgeführt worden. 

In Folge deſſen hat der Herr Finanzminiſter die Steuer⸗Direction 
in Köln angewieſen, dem aus Luxemburg ſtammenden, behufs Gewäh⸗ 
rung der Ausfuhr⸗Rückvergütung geſtellten Branntwein die Zahlung 
der Bonification reſp. die Ausſtellung von Anerkenntniſſen, mit Rückſicht 
auf die beſtehenden Vorſchriften, die nur für inländiſchen Branntwein 
den Anſpruch auf Steuervergütung begründen, zu verſagen. 


— ——————— BEE ——— Ä 


Jagd- und Sport-Beitung. 
Waldverwüſtung in Nordamerika. 

Von Forſtwirthſchaft hat man hier keine Idee, obgleich ſich bereits 
die Folgen der gewiſſenloſen Verwüſtung ſchwer fühlbar machen. Es 
wird ohne Syſtem darauf losgeſchlagen, wo nur eine Möglichkeit vor: 
handen iſt, das Holz zu Markte zu bringen. Von wirthſchaſtlicher De: 
nutzung des Beſtandes, Eintheilung der Forſte, regelmäßigem Abtrieb 
und Forſtcultur weiß man hier nichts. Der Staat, als Eigenthümer 
der großen unreclamirten Waldungen, kümmert ſich um nichts. Jeder⸗ 
mann jagt und ſchlägt Holz nach Belieben, Forſtbeamte oder Aufſeher 
giebt es nicht, es wird ganz ruchlos darauf losgewirthſchaftet, daher 
auch die häufigen furchtbaren Waldbrände. Kauft ein Privatmann oder 
eine Geſellſchaft eine Strecke Waldland, ſo wird Alles bis auf den letzten 
Baumſtock niedergeſäbelt. Die kleinen Landbeſitzer (Farmer) haben ge⸗ 
wohnlich nicht genug Forſtland, um es gehörig zu bewirthſchaften, ſelbſt 
wenn ſie es verſtünden; ſie ſchlagen nach Bedarf und Bequemlichkeit, 
oder wenn ſich die Gelegenheit bietet, Geld daraus zu machen; aber 
an Nachpflanzen wird nicht gedacht. Iſt ein Grundſtück vollſtändig 
ausgeſogen, wie das bei der amerikaniſchen Wirthſchaft natürlich iſt, fo 
geht man weiter nach dem Weſten, dort iſt noch viel jungfräulicher 
Boden, und verkauft die alte Farm zu Baugrundſtücken, Fabrikanlagen, 
oder, wenn nicht anderes, an einen deutſchen Landwirth, der nach 
Jahren unſäglicher Arbeit dem Boden wieder Lebenskraft giebt. Das 
iſt im Ganzen der gewöhnliche Verlauf unſeres Culturfortſchrittes, trotz 
aller „wiſſenſchaftlichen!“ Werke und Ackerbau⸗Zeitungen, Düngerfabriken, 
Ackerbau⸗Commiſſionen und anderer Kunſtſtücke. Der gewöhnliche 
Amerikaner zieht aus dem Boden, was möglich iſt, und giebt derſelbe 
nichts mehr her, ſo geht er weiter; rationelle Wirthſchaft iſt faſt nur 
bei den Deutſchen zu finden, und daher gedeihen ſie auch, ſogar wenn 
fie ſich verleiten laſſen, dergleichen ausgebrauchte Grundſtücke zu kaufen. 
Von Forſtwirthſchaft wird nicht eher die Rede ſein, als bis die Staats⸗ 
regierungen ſich durch den zunehmenden Mangel an Holz gendthigt 
ſehen, Maßregeln gegen die Verheerung der Wälder und zur Wieder⸗ 
anpflanzung derſelben zu ergreifen. Zwar haben klarſehende Männer 
ſchon ſeit Jahren auf Schutz der Wälder gedrungen und vor der Ver⸗ 
wüſtung gewarnt, andere haben ſich an den Speculationsgeiſt gewandt 
und Anpflanzungen von Nutzhölzern empfohlen, bis jetzt aber vergeblich; 
der augenblickliche Nutzen iſt die Loſung; was erſt nach einem Menſchen⸗ 
alter Nutzen verſpricht, wird der kommenden Generation überlaſſen — 
apres nous le deluge! Das iſt traurig, werden Sie ſagen, doch es 
iſt ſo im großen Ganzen. Mir läuft aber die Galle über, wenn ich 
ſehe, wie der natürliche Reichthum des Landes an Waldproducten, 
Wild und Fiſchen auf ſo ſchändliche Weiſe verhunzt wird, und wie 
dagegen Geſellſchaften von Nichtsthuern ſich anmaßen, um ſich auf ihre 
Art vergnügen zu können, den Landbeſitzern und anderen Gleichberech⸗ 
tigten vorzuſchreiben, wie ſie auf ihrem eigenen Grund und Boden die 
Jagd und Fiſcherei ausüben ſollen, während ſie ſelbſt alliährlich in 
Landstrichen, wo ihnen kein Grashalm gehört, Wagenladungen von 
Wild und Fiſchen erlegen nur zum Sport! (Illuſtr. Jagdztg.) 


Mannigfaltiges. | 
— ([Rieinus⸗Preßkuchen.] In der letzten Sitzung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie zu Turin wurde (nach der Pharm. Zeitung) 
vom Apotheker Maſſa eine Abhandlung vorgeleſen über die befruchten⸗ 
den und zugleich toxiſchen Eigenſchaften des Preßrückſtandes des Rieinus⸗ 
ſamen, und er empfiehlt ihn deshalb zur Zerſtörung der Phylloxera 
vastatrix. Er erinnert daran, daß man ihn in Italien auf's Feld 
vertheilt, um die Feldmäuſe zu tödten, und daß man ihn in Mittel: 
Italien ſchon ſeit langen Zeiten als Dünger verwendet, um gewiſſe 
Inſekten zu zerſtören, welche dem Hanfe ſchädlich ſind. Er empfiehlt 
deshalb einen ausgedehnteren Anbau der Ricinuspflanze, um unter der 
Gewinnung des Oeles den Preßrückſtand erſtens als Dünger zu ver⸗ 
werthen, zweitens die Inſekten zu tödten, beſonders auch die Doriphora 

decemlineata der Kartoffeln. (P. J.) 
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Provinzial-Perichte. 
Zweite ſchleſiſche Pferdeſchau, verbunden mit Markt, 
\ Prämiirung und Verlooſung. 
Abgehalten am 3., 4. und 5. Juni 1875. 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Wir erlauben uns, dem Comité für andere Jahre, falls die ſchle⸗ 
ſiſche Pferdeſchau noch Anklang finden ſollte, einen Ausweg vorzu⸗ 
ſchlagen, der möͤglicherweiſe beide Theile befriedigen dürfte. 

Man trenne für die Zukunft die den Markt beſuchenden Händler⸗ 

pferde vollſtändig von den Pferden, die zur ſchleſiſchen Pferdeſchau be⸗ 
ſtimmt find, ſchließe erſtere von der Prämtirung eo ipso aus, der 

Commiſſion aber bleibe es unbenommen, eine Anzahl der Verlooſungs⸗ 

pferde von den Händlern anzukaufen; dadurch würde man beiden 

Theilen gerecht werden und das ganze Unternehmen behielte den Charakter 

eines provinziellen, aus welchem das Beſtreben, die ſchleſiſche Pferde⸗ 

zucht zu heben, gewiß von Jedermann anerkannt würde. Sonſt 

verlief auch heut während der Vormittagsſtunden Alles in gewohnter 

Ordnung, der Beſuch war ein ſehr ſpärlicher und haben wir Damen 

eigentlich gar nicht geſehen. Der Umſatz reſp. Verkauf war unbedeu⸗ 

tend geblieben und ſind bis Mittags keine Verkäufe mit Privaten 

abgeſchloſſen worden. Die Preiſe waren hoch und wurden hoch ge⸗ 

balten; 3600—3900 Mark für ein Paar elegante, natürlich große 

Wagenpferde, war keine Seltenheit. Die beiden Caroſſiers (Nr. 9 
und 10), die von der Commiſſion zur Verleofung von der Firma 
Adam und Zadig angekauft wurden, ſollen mit 3600 Mark und 200 
Looſen bezahlt worden fein; allerdings ein bequemes Mittel, um un: 
abgeſetzte Looſe unter das Publikum zu bringen. Auch im vorigen 
Jah e Händler bei Baarzahlung immer eine beſtimmte 
n leztere in den Stunden vor der Verlooſung 


zu ziemlich billigen Preiſen verkauft. Die zum Ankauf der Pferde 
für dieſes Jahr ausgeworfene Summe von 8500 Thlr. reſp. 25,500 
Mark ſcheint uns bei einer projectirten Anzahl von 50 Stück Pferden 
doch zu gering zu ſein und müſſen die übrigen zu deckenden Koſten 
enorm ſein, da der Titel der Hauptgewinne im Verhältniß gering be⸗ 
dacht worden iſt. — Wir wollen von Herzen wünſchen, daß im Laufe 


des heutigen Tages das Geſchäft noch ein recht reges werde, damit 


auch mancher Ausſteller, der auf einen Verkauf gerechnet hat, ſeine 
Rechnung nicht ganz ohne den Wirth macht. Wir laſſen hiermit eine 


allgemeine Beſprechung der zur Pferdeſchau hergebrachten Thiere 
folgen. Amtsrath Pratſch zu Bodland, Kr. Kreutzburg, hatte 4 


Stück am Platze, von denen 2 Rothſchimmelſtuten von 5“ 8“ Größe 
allgemeines Intereſſe erregten; auch Nr. 14 und 15 waren ſtattliche 


Thiere. 

Rittmeiſter Stapelfeld auf Kammendorf, Kr. Neumarkt, hatte die 
Ausſtellung mit einer Collection von 9 Stück beſchickt und waren die 
3 einjährigen Fohlen, Nr. 22, 23 und 24 (Pinzgauer Blut) recht 
vielverſprechend. — Der von Herrn v. Paczinski aus Knurow aus⸗ 
geſtellte Poſtzug ſchwarzbrauner Wallache, konnte als elegant gelten, 
leider laſſen ſich die einzelnen Thiere in ihren Boxen, die erſt zu⸗ 
ſammengeſpannt an Werth und Intereſſe gewinnen, weniger beurtheilen. 
Nächſtdem erwähnen wir 10 Pferde, ausgeſtellt von Herrn Rittmeiſter 
Rönckendorf zu Süßwinkel, von denen 4 Stück eigene Zucht, von 
dieſer Collection wurden mehrere prämiirt und einige zur Verlooſung 
angekauft. 
und 84 waren vom Dom. Peltſchütz, Kreis Breslau, ausgeſtellt. 

Ein Paar gute Wagenpferde waren, Nr. 199 und 200 von Hrn. 
Lübbert, Neu⸗Stradam, Nr. 75 ein hocheleganter Fuchshengſt (Halb⸗ 
blut), Eigenthum des Herrn Herzog von Ratibor, fand keinen Käufer. 
Ein Paar vorzügliche und gewiß auch ſehr leiftungsfähige Pferde waren 
die Stuten Peti und Poni (beide prämiirt), Eigenthum des Herrn 
von Kramſta auf Gäbersdorf. Drei elegante Thiere hatte Ritt⸗ 
meiſter von Schack aus Weidenbach ausgeſtellt, (alle drei verkäuflich). 
Die beiden Fuchsſtuten Nr. 82 und 83, Eigenthum des Dr. von 
Hederich zu Guhren, waren tadellos gebaute Thiere, (beide unver- 
käuflich). Zu den ſchönſten Exemplaren der Ausſtellung, ſowohl in 
Form als auch in Haltung, gehörten unbedingt Union, Beſſy und 
Dama, Eigenthum des Hrn. M. Hertwig zu Roth⸗Neudorf, Kreis 
Nimptſch, (alle drei prämürt). Die 6 Pferde des Hrn. von Reiners⸗ 
dorff auf O.⸗Stradam, elegante Figuren (waren ſämmtlich verkäuflich). 
Das Wirthſchafts⸗Amt Koſchentin hatte z recht niedliche wenn auch 
etwas ſchwache Pferde zur Ausſtellung gebracht, (ſämmtlich verkäuflich). 
Schöne Thiere waren die Nr. 142—145, ein prächtiger Schimmelzug 
von Hrn. Hoffmann zu Zabrze O.⸗S., (auch verkäuflich). Achill 
und Hector, beide preußiſche Vollblutpferde, Eigenthum des Herrn 
Grafen Nayhauß⸗Cormons auf Baumgarten, waren ächte Ab⸗ 
kömmlinge des Trakehner Geſtüts, (ebenfalls verkäuflich). Nr. 185 
bis 187 repräſentirten die wahre ſchleſiſche Pferdezucht (Kreuzung 
zwiſchen Vollblut und ſchleſ. Bauerngeſtüte), Beſitzer Hr. v. Frantzius 
zu Leubus. 
würdige Vorbilder ſchleſiſcher Pferde. 

Die Oeconomie⸗Direction zu Lubowitz war mit 6 Pferden, durch⸗ 
weg gute Gebrauchspferde, am Platze (ſämmtlich verkäuflich). Von Voll 
und Halbblutpferden erwähnen wir noch die Pferde der Herren Rohn⸗ 
ſtock zu Ndr.⸗Schmollen, Nr. 207—209 (letzte Nr. prämiirt), Nr. 210 
und 211 des Herrn Baron von Tſchiersky, Schl. Gr.⸗Strehlitz, 
die Nummern 221 und 222 lerſtere prämiirt), Beſitzer Lieutenant 


Lieb zu Jariſchau; „Hulda“ und „Auguſta“ ein Paar echt ſchleſiſche 
Pferde, Beſitzer Herr Reichelt, Kr. Trebnitz, auserleſene Thiere, die 


Nummern 293— 297, Beſitzer Graf Pückler auf Schedlau, gut ge⸗ 
haltene und ausgeglichene Thiere. Außerdem waren noch eine Menge 
einzelner Pferde meiſt von Officieren ausgeſtellt, die ebenfalls faſt alle 
verkäuflich waren, trotz des großen Angebots durchweg hohe Preiſe. — 
Von Ruſtikalen find noch anzuführen die Herren: Hentſchel (prämiirt) 
Liehr und Aßmann zu Gr.⸗Zoͤllnig, Skupin zu Kronendorf, 
ſaͤmmtlich Kr. Oels (gutes Zuchtmaterial), Lamm zu Keulendorf 
(prämiirt) Nr. 37 und 38; Wilh. Labitzke zu Titſchen, Suſa zu 
Popelau, Waſchke zu Weigelsdorf, Rannſch zu Gr.-Zöllnig, Kreis 
Oels, ſämmtlich eigene Zucht, mit vorzüglichen Thieren; Gutsbeſitzer 
Malicke zu Pitſchen, Kr. Striegau (prämürt), mit einem werthvollen 
Fuchshengſt; Grammet zu Wellwitz, Kr. Münfterberg; Kuhnert 
zu Landau, Pfarrer Görlich zu Jakobikirch, Kr. Glogau; Gutsbeſitzer 


Carl Aßmann III. zu Kl.⸗Zöllnig, Kr. Oels; Gutsbeſitzer Wilhelm] D 


Längner zu Neudorf a. R., letzterer mit 6 Stück ſelbſtgezogenen 
Halbblutpferden; Weber zu Mertinau pr. Trebnitz; Bache zu Gut⸗ 
wohne; Scholtiſeibeſitzer Freitag zu Schönwald (Creutzburg) mit vier 
ſelbſtgezogenen Pferden, darunter Nr. 203 Hengſt „Jung⸗Rhadamant“, 
eines der ſchonſten Thiere der Ausſtellung; Fr. Lipinski zu Schön⸗ 
wald, ebenfalls 3 ſchöne Exemplare; Carl Staroſte zu Tſchauchelwitz 
(Kreis Breslau), ein bekannter Züchter (prämtirt 226, „Seemöve“). 
Nächſtdem erwähnen wir noch den Leobſchützer Züchtungs⸗Verein, dies⸗ 
mal durch 13 verſchiedene Exemplare vertreten, ſämmtliche Pferde ſind 
Producte preußiſcher Hengſte mit ſchleſ. Stuten und iſt der Nachwuchs 
durchweg kräftig und zu jedem Gebrauch zu verwenden. Herr Bauer⸗ 
gutsbeſitzer Kliem zu Schmellwitz, Kr. Breslau, hatte eine ſchleſiſche 
Zuchtſtute mit 4 Fohlen ausgeſtellt (Vater ein königl. Geſtüts⸗Hengſt 
Gräfe). Auch der vom vorigen Jahr noch gewiß wohlbekannte uner⸗ 
müdliche Reiter auf dem Ausſtellungsplatz Anton Meltſch aus Ober⸗ 
Schleſien, der trotz Saugfohlen, Parforce ritt, iſt wieder mit ſeiner 
alten Vollblutſtute, diesmal aber mit 2 Fohlen bei der Ausſtellung be⸗ 
theiligt, wir nehmen an, daß das alte Mutterpferd in guten Händen, 
noch manchen guten Sprößling zur Welt befördern könnte. 

Indem wir für dieſes Jahr Abſchied von der Pferdeſchau nehmen, 
wünſchen wir derſelben einen ſegensreichen Fortbeſtand, aber womöglich 
unter anderen Verhältniſſen. 


/ 

Am heutigen dritten Ausſtellungstage fand Nachmittag um 
3 Uhr die Vorführung der prämiirten Pferde unter Muſikbegleitung an der 
Tribüne ſtatt. Die Prämiirungs ⸗Commiſſion war diesmal von der An⸗ 
ſicht ausgegangen, daß die Hälſte der Prämien an die Beſitzer von Zucht⸗ 
pferden, die andere Hälfte an die Beſitzer von Gebrauchspferden zu ver⸗ 
t 7 Die Prämien beſtanden in Ehrenpreiſen, Geldpreis, Medaillen 
und Diplomen. 8 

Große Ehrenpreiſe in ſilbernen Gegenſtänden beſtehend, erhielten: 
Se. Durchlaucht der Herzog von Ratibor für Zjährigen Fuchshengſt „Na 
thaniel“, Rittmeiſter v. Rönckendorf⸗Süßwinkel für braune Stute „Ibarra“, 
vb. Tſchirſchky⸗Groß⸗Strehlitz für braune Stute „Pucelle“ mit Füllen, 
Rittergutsbeſitzer Lieutenant Wuthe⸗Ottiz für braunen Hengſt „ fe 
Majoratsberr Freiherr von Welczeck⸗Laband für dunkelbraunen ach 
„Fiſch“, Graf Limburg⸗Stirum⸗Peterwitz für Fi Stute, Ritter: 
gutsbeſitzer v. Paczinsky⸗Knurow für ſchwarzbraune ger „Romulus“ 
und „Jurg Mitternacht“, und Dr. v. Hederich⸗Guhren für Fuchsſtuten 
„Haſelnus“ und „Amourenfe”. 

Kleine Ehrenpreiſe in Statuetten und Bronceſachen beſtehend, er⸗ 
bielten: Graf Pückler⸗Schedlau für braune Stute, Gutsbeſitzer Star oſte⸗ 
Tſchauchelwitz für Rappſtute mit Füllen, Erbſcholtiſeibeſitzer Freitag ⸗Schön⸗ 
wald für Stute, Gutsbeſitzer Lamm⸗Keulendorf für braune Stute „ 5 
Nen ferdehändler Schmidt für dunkelbraunen Wallach, Majoratsherr 
Freiherr v. Welczeck⸗Laband or 
Oconomie⸗Direction für drei braune Stuten „Duce“, „Dohle“ und „Dame“, 
. N 8 as DE A 8 N > 


Drei niedliche Pferde (aber unverkäuflich) Nr. 69, 70h 


Alle 3 Pferde waren ſchöne ausgeglichene Figuren und 


ür Fuchswallach „Geſchäftsträger“, Ratiborer] Schwere G 
due Einten „Sie, mer, a 


e v. Hartwig⸗Roth⸗Neudorf für dunkelbraune Stuten „Dame“ 
und „Beſſy“. 


Den großen Geldpreis beſtehend in 120 Mark, erhielten: a. mit 
Medaille: Gutsbeſitzer Län ger⸗Neudorf für Rappſtute mit Füllen, Ruſti⸗ 
kalbeſitzer Sedlaczek⸗Bauerwitz für braune Stute mit Füllen, Ruſtikalbeſitzer 
Aßmann⸗Groß⸗Zöllnig für braune Stute „Caroline“ mit 3 Füllen, Ruſtikal⸗ 
beſitzer Clemens⸗Woiczek für jährige Fuchsſtute, Gutsbeſitzer Sille⸗Mer⸗ 
tinau für 2jäbrige Rappſtute. i s 

b. ohne Medaille: Pferdehändler Kiefer und Pinkus für Fuchs⸗ 
wallach, Oberamtmann Frantzius⸗Leubus für Fuchswallach, Ritterguts⸗ 
befiger Hoffmann⸗Zabrze für Blauſchimmelſtute „Lieſe“, Pferdehändler 
Jul. Zadig u. Adam für 2 hellbraune Wallachen und Ring⸗Ratibor für 
Fuchsſtute „Norma“. 

Den kleinen Geldpreis beſtehend in 90 und 75 Mark erhielten: 
a. mit Medaille: Wittwe Krocker ⸗Oderwitz für braune Stute mit Füllen, 
Ruſtikalbeſitzer Schott⸗Dammer für Stute „Hertha“ mit Fohlen, Ruſtikal⸗ 
beſitzer Bache aus Gutwohne für Schimmelſtute „Lieſe“ mit Füllen, Ruſtikal⸗ 
beſitzer Beyer⸗Tammlitz für 4jährige Stute, Ruſtikalbeſitzer Bobrich⸗Leob⸗ 
ſchütz für 2jäbrige Fuchsſtute. 

b. obne Medaille: Ruſtikalbeſitzer Klein⸗Schmellwitz für braune Stute, 
mit 3 Füllen, Pferdehändler Julius Zadig u. Adam für braune Stute, 
Leobſchützer Züchterverein für kirſchbraune Stute „Talma“, Rittergutsbeſitzer 
Reichel t⸗Maluſchütz für Eiſenſchimmelſtute „Hulda“, Freigutsbeſitzer Li⸗ 
pinski⸗Schönwald für braunen Wallach, kal. Oberamtmann v. Frantzius⸗ 
Leubus für braunen Wallach, Mühlenbeſitzer Henſchel⸗Neumühl für Schwarz⸗ 
ſchimmelſtute. 3 : 

Medaillen erhielten: Rittergutsbeſitzer v. Kramſta⸗Gäbersdorf für 
braune Sutte „Miß Peto“ mit Füllen, Ruſtikalbeſitzer Kölling⸗Roſchkowitz 
für Fuchsſtute, Ruſtikalbeſitzer Lamm ⸗Keulendorf (zweimal) für jährigen 
Fuchsbengſt „Daniel“ und 2jäbrige Stute „Wanda“, Rittmeiſter von 
önckendorff⸗Süßwinkel für 2jährigen br. Hengſt, Pferdehändler Kiefer: 
und Pinkus für Rappſtute, Leobſchützer Züchter⸗Verein für br. Stute „Ka⸗ 
thinka“, Rittergutsbeſizer von Reymann⸗Kornarzewo für Fuchsſtute „Gi⸗ 
ſela“, Rittmeiſter von Koͤckritz⸗Mondſchütz für br. Wallach „Sämann“, 
Stallmeiſter Preuße für 2 Fuchsſtuten, Rittmeiſter Fölkel⸗Borislawitz für 
br. Wallach „Itzenplitz“, Pferdehändler Friedmann⸗Rawicz für bellbr. 
Stute, Rittergutsbeſitzer Lübbert⸗Neu⸗Stradam für Stute „Jean d' Arc“, 
Lieutenant Wuthe⸗Ottitz für br. Stute „Nelly“, Leobſchützer Züchter⸗Verein 
für dunkelbr. Wallach, Rittergutsbeſitzer v. Kramſta⸗Gäbersdorf für ſchw.⸗ 
braunen Pony. 

Diplome erhielten: Pferdehändler Kiefer und Pinkus für Schimmel⸗ 
bengſt Percheron⸗Race, Weber⸗Mertinau für hellbraune Stute mit Füllen, 
Rohnſtock⸗Schmollen für hellbr. Stute „Clecta“, Lipinski⸗Schönwald für 
br. Stute „Eva“, Stallmeiſter Preuße für Fuchsſtute mit Füllen, Ber 
ninde⸗Kniſchwitz für Schimmelſtute „Anna“, Aßmann⸗Kunzendorf für br. 
Stute mit Füllen. Hahn⸗Peltſchütz für 2jähr. Stute „Eboli“, Ring⸗Go⸗ 
golin für 1jähr. Schimmelhengſt Percheron, Gnerlich⸗Mertinau für 2jähr. 
Stute „Ella“, Hartwig⸗Roth⸗Neudorf für hellbr. Stute „Union“, Lieutenant 
Lieb⸗Jariſchau für Fuchsſtute, Ratiborer Oekonomie⸗Direction für kaſtanien⸗ 
braune Stute „Creole“, Rittmeiſter von Schack-Weidenbach für dunkelbr. 
Wallach „Devereux“. Rittergutspächter Effenberger⸗Lehſewitz für Mohn⸗ 
ſchimmelwallach „Hector“, von Shudmann-Bojanows für ſchwarzbraune 
Stute „Iſabella“, von Reymann Kornarzewo für die braunen Stuten 
„Giroflé“ und „Girofla“, und Graf Koſpoth⸗Kritſchen fir Schwarzſchimmel⸗ 
Stute „Sedanne“. 


Der diesjährige Wollmarkt. 
Breslau, am 7. Juni. 

(Original.) } 

Die Preiſe der Wollen find in den letzten Tagen noch vor eigent⸗ 
lichem Beginn des Marktes wider Erwartung gewichen, den Grund 
dazu ſollen die Auctionen von Cap- und Colonial⸗Wollen in London, 
Bremen und Amſterdam gegeben haben, wo ebenfalls niedrigere Preiſe 
erzielt worden ſind. Die Provinzialmärkte, die eigentlich die Fühler 
für Breslau abgeben, waren weniger denn ſonſt beſchickt, überall ein 
fühlbarer Mangel an Käufern. Wenn man den Fabrikanten Be⸗ 
ſchwerden über die über Gebühr hohen Preiſe der Producenten führen 
hört, ſo mag wohl mancher von den Producenten die ganze Schafzucht 
im Stillen verwünſchen, ſeit 9 Jahren Baiſſe und keine Ausſicht auf 
Beſſerung der Verhältniſſe. Selbſt ganz feine Wollen, die über 300 
Mark pro 50 Klgr., mußten ſich einer abermaligen Reduction unter⸗ 
werfen und nur in vereinzelten Fällen bei Abſchlüſſen vor dem Markte 
find höhere Preiſe gegen voriges Jahr erzielt worden. Die Stim: 


mung am Breslauer Markte (der in der landwirthſchaftlichen Central⸗ 


halle mit ca. 15 — 16,000 Ctr. beſchickt worden iſt) kann ebenfalls 
flau genannt werden, die Käufer verhalten ſich ſehr reſervirt und iſt 
nach feinen Wollen wenig Nachfrage, Verkäufer kommen den Conſumen⸗ 
ten, ſo weit dies möglich, entgegen, um das Geſchäft zu erleichtern. 
Wäſche meiſt gut. / 1 
Frankenſtein, 4. Juni. [Ueber den Stand der Fel dfrüchtell 
kann nach den bisherigen Berichten Sachkundiger Folgendes berichtet werden: 
er Weizen iſt bis jetzt klein geblieben, weil er, ungeachtet rechtzeitiger Ein⸗ 
ſaat, bei der außergewöhnlichen Trockenheit im Herbſte v. J. und des un⸗ 
günſtigen Frühjahrs d. J. ſpät aufgegangen und der Acker durch oftmaliges 


Walzen eine gewiſſe Härte an der Oberflache angenommen hatte. Der Roggen: 


iſt dünn geblieben und auffallend kurz, beſonders da, wo jeine Ausſaat in 
Stoppelfeldern erfolgen mußte. Gerſte und Hafer ſtehen bis jetzt gut, ſ. g. 
abgefaulter Acker iſt jedoch leicht herauszufinden und zwar in Bezug auf 
Quantität und Qualität. Klee iſt im Wachsthum zurückgebliebeu, namentlich 
auf Feldern, wo er Hafer zur Vorfrucht hatte, ein ausreichendes Futtern mit 
demſelben iſt jedoch bald zu erwarten. Erbſen und andere Feldfrüchte ſtehen 
gut; der herrliche Stand der Wieſen läßt auf eine gute Heuernte hoffen. 
Wenn die Hoffnungen des Landwirths durch den augenblicklichen Witterungs⸗ 
wechſel nicht ganz ihre Befriedigung erlangen, jo iſt trotzdem feſtſtehend, daß 
durch die beſchriebenen Verhältniſſe der einzelnen Feldfrüchte ꝛc. ꝛc. nirgends 
eine Beſorgniß entſtehen kann. 188 


Liegnitz, 4. Mai. [Wollmarkt.] Zu dem heut hier abgehaltenen 
Wollmarkte waren 3679 Ctr. incl. der Wollen auf hieſigen Lägern ange⸗ 
fahren. Bei anfänglich zu hohen Forderungen der Producenten, wollte ſich 
das Geſchäft nicht recht entwickeln, erſt als dieſe ihre Preiſe redueirten, kam 


daſſelbe in Gang und waren bereits gegen 11 Uhr ſämmtliche Wollen ver⸗ 


kauft. Ruſtikalen, von denen 1679 Ctr. am Markte, erzielten Preiſe von 


58—63 Thlr. Den Reſt bildeten Dominial⸗Wollen, circa 2000 Ctr., von 
denen mittelfeine mit 63—68 Thlr. bezahlt wurden, während feinere Wollen 


je nach Qualität und Wäſche bis 73 Thlr. brachten. Die Waſche it in 
dieſem Jahre mit nur wenigen Ausnahmen als eine gelungene zu bemach⸗ 
ten. Als Käufer waren ſowohl Tuchfabrikanten vom Rhein, der Lauſitz und 
Schleſien in nicht unbeträchtlicher Anzahl, als auch Breslauer und Berliner 
Händler anweſend. (Liegn. Anz.) 


Aus dem Kreiſe Oppeln. (Orig.) Nachdem der April in ſein Horn 
geblaſen, kam der Mai mit Donner und Blitz, brachte uns aber auch frucht⸗ 
bares warmes Wetter und namentlich warme Nächte mit. In Folge deſſen er⸗ 
holten ſich alle Saaten, die durch die Kälte und den Schnee im März ge⸗ 
litten hatten, und hat dieſer Monat in der That alles wieder gut gemacht, 
was ſeine Vorgänger verdorben hatten. Der frühe Roggen ſteht überall 
ausgezeichnet, die ſpäte Saat wird jedoch kurz bleiben, da dieſelbe kaum 
einige Fuß hoch ſchon in das Stadium des Schoſſens getreten iſt, ſteht aber 
ſonſt ziemlich dicht. Weizen hat ſich überall üppig entwickelt, falls nicht zu 


trockene Witterung eintritt, dürfte derſelbe unſere Erwartung noch über⸗ 


treffen. Gerſte und Hafer ſtehen überall vorzüglich ſchön, dagegen ſind die 
Hülſenfrüchte, Erbſen und Wicken durch den jogenannten „Erdfloh“ arg be: 
ſchädigt worden, die unteren Blätter der einzelnen Pflanzen ſind total durch⸗ 
löchert, und blieben dieſelben im Wachsthum ſehr zurück. Raps wurde zu 
Anfang der Blüthe von dem Rapskaäfer heimgeſucht, einige in Mitte des 
Monats eingetretene kalte Nächte haben jedoch ſeiner Vernichtungswuth ein 
Ziel geſetzt. * iſt der Raps zum Theil verblübt, und hat trotz, dem 
Käfer ſehr viel Schoten angeſetzt, es iſt bei dieſer ſonſt unſicheren Frucht 
immerhin eine gute Mittelernte zu erwarten. Herrlich haben ſich haupt⸗ 
ſächlich nach dem zuletzt eingetretenen Regen Klee und Futtergräſer ent⸗ 
wickelt, es dürfte ſomit dem fo empfindlichen Futtermangel abgeholfen fein. 
itter hat uns der Mai wenig gebracht von Hagel und Schloſſen 
man hier nirgends gehört, wohl aber brachte uns die Zeit der Schlehen⸗ 
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blüthe und der Schafwäſche mehrere Tage unfreundlich kaltes und ftür- 
miſches Wetter. Die Schäfer ſcheinen es mit unſerem Herrgott gründlich 
verdorben zu haben, denn ſchon mehrere Jahre ſchickt er ihnen zur Zeit der 
Wäſche und Schur ungünſtige feuchte und kalte Witterung. Die Schaf⸗ 
züchter haben große Hoffnungen auf eine Steigerung der Wollpreife in 
dieſem Jahre. Die zunächſt ſtattfindenden Wollmärkte dürften entſcheiden, 
ob dieſe Hoffnungen berechtigt ſind. 9 \ 

Ein trauriges Lied fingen in dieſem Jahre die Bienenzüchter, da ift 
ſelten einer zu finden, der nicht zu einem modernen Jeremias geworden 
wäre. Bei denjenigen namentlich, welche mit Dzierzons Theorie und Praxis 
weniger vertraut, noch den etwas ſtarken Glauben an eine 20jährige Kö⸗ 
nigin haben, dürfte eben dieſer Glaube arg erſchüttert worden ſein. Nicht 
nur haben dieſe oft die Hälfte ihrer Völker verloren, ſondern auch viele 
anfangs Frübjahr noch geſunde Völker ſind jetzt königinlos. Die Bienen 
ſind ſo ſchwach, daß ſie trotz der überaus ſchönen Blüthe der Obſtbäume 
wenig oder gar nicht angearbeitet haben. Hin und wieder haben dieſelben 
an der „Ruhr“ gelitten. Die Urſache dieſer Krankheit iſt wohl die, daß 
die Bienen bei dem ſtrengen und lang anhaltenden Winter von erkältetem 
Honig gezehrt haben. (2) An Maiſchwärme war natürlich nicht zu denken. 

Die Obitbäume haben außerordentlich ſchön geblüht, leider haben aber 
die Maikäferſchwärme nicht unbeträchtlichen Schaden angerichtet. Nichts⸗ 
deſtoweniger haben wir Ausſicht auf eine gute Obſternte, wie auf eine gute 
Ernte im Allgemeinen. 


. ddddddddd„dddS„ y A —— En. 
Auswärtige Berichte. 
Landwirthſchaftlicher Bericht und Neifebemerkungen 


aus und über 
Königreich und Provinz Sachſen, Weimar, Eiſenach, Gotha, preußiſche 
Provinz Heſſen und Großherzogthum Heſſen. 
Ende Mai. 
(Original.) 
(Schluß.) 

Was den Stand der Feld- und Gartenfrüchte, der Wieſen und Obſt⸗ 
bäume betrifft, fo gehen meine desfallſigen Wahrnehmungen, was das 
Königreich und die Provinz Sachſen, Gotha, Weimar⸗Eiſenach und die 
preußiſche Provinz Heſſen anlangt, bis zum 10. Mai, das Großherzog⸗ 
thum Heſſen, ſpeciell die Wetterau anlangend, bis Ende Mai. 

Weizen ſtand und ſteht überall ausgezeichnet, ſo daß in dieſer 
Fruchtart auch heuer wieder eine reiche Ernte in Ausſicht ſteht. 

Roggen befriedigt zwar auch, aber nicht in dem Maße wie Weizen, 
indem jener ſtrichweiſe doch von der Ungunſt der Witterung im zeitigen 
Frühjahr gelitten hat. Eine Durchſchnittsernte dürfte aber der Roggen 
wohl geben. 

Winterölſaaten ſtanden im Königreich Sachſen am ſchlechteſten; auf 


Gütern mit Schafhaltung ſind ſie großentheils mit den Schafen abge⸗ 


weidet worden. Nicht viel beſſer war ihr Stand in der Provinz 
Sachſen und in den thüringiſchen Fürſtenthümern, etwas beſſer in den 
beiden Heſſen. Im Allgemeinen wird aber die Ernte eine ſehr geringe 
werden. 5 

Sommergetreide ſtand und ſteht überall ſehr ſchön. Wird daſſelbe 
auch ferner von der Witterung begünſtigt, ſo geht man in Gerſte und 
Hafer einer geſegneten Ernte entgegen. 

Kartoffeln ſind ſehr gut aufgegangen; die Felder zeigen keine Fehl⸗ 
ftellen, und die Pflanzen flehen- ſehr kräftig. 


Wieſen und Weiden ſind vortrefflich beſtanden. Bleibt die Witte⸗ 


rung im Juni günſtig, jo wird die Heuernte einen vollen Ertrag 


liefern. 

Was die Futterkräuter betrifft, fo ſtand der Rothklee im Königreich 
Sachſen ſowohl als in der Provinz Sachſen theilweiſe ziemlich lückig, 
in den ſächſiſchen Herzogthümern und den beiden Heſſen ungleich beſſer, 
Luzerne in der Provinz Sachſen, in den ſächſiſchen Herzogthümern und 
in Heſſen ausgezeichnet. Während Mitte Mai der Rothklee noch fo 
weit zurück war, daß an ein Schneiden deſſelben nicht gedacht werden 


konnte, gab die Luzerne ſchon vollauf Grünfutter für die Raufe, und 


die Futternoth war überall, wo dieſes Futterkraut gebaut wird, zu 
Ende. Gerade in Jahren wie das verfloſſene und das heurige, die ſich 
reſp. durch lange anhaltende Hitze und Trockenheit und ſpät eintretende 
Vegetation im Frühjahr auszeichnen, bewährt ſich die Luzerne als die 
ſegensreichſte Futterpflanze, da ſie mehr als alle anderen Futterkräuter⸗ 
arten lange andauernder Hitze und Trockenheit widerſteht und im Früh⸗ 
jahr zu einer Zeit geſchnitten werden kann, wo andere Futterkräuter⸗ 
arten im Wachsthum noch weit zurück ſind. Deshalb kennt man auch 
überall da, wo Luzerne gebaut wird, Futtermangel nie in der Stärke 
als da, wo man ſich in der Hauptſache auf den Rothklee ſtützt. Mit 


Rückſicht hierauf ſollte man überall da, wo es die Beſchaffenheit des 


Bodens geſtattet, die Luzerne einbürgern. Dieſelbe verlangt zu ihrem 
Gedeihen nicht ausſchließlich kalkhaltigen Boden, ſondern gedeiht auch 
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ſehr gut in einem bis zu einer gewiſſen Tiefe milden, durchlaſſenden 
Lehmboden. Hier ſollte die Luzerne durchaus angebaut werden. Wo 
aber kein Luzerneboden vorkommt, iſt es mit Rückſicht auf den den 
Landwirth ſo ſehr beſchwerenden Futtermangel angezeigt, eine Reform 
in der gebräuchlichen Anbauweiſe des Rothklee eintreten zu laſſen. Dieſe 
Reform hätte ſich zu erſtrecken: | 

1. Auf die Ausſaat des Kleeſamens im Herbſt unter das Winter: 
getreide, da bei der Frühjahrsſaat die jungen Kleepflanzen, na⸗ 
mentlich in allen den Gegenden, wo im Sommer Trockenheit 
vorzuherrſchen pflegt, der Gefahr des Abſterbens bei lange an: 
haltender Trockenheit und Hitze ausgeſetzt ſind. 

2. Auf den gemiſchten Anbau von Rothklee und den entſprechenden 
Grasarten, was freilich eine zweijährige Benutzung der Kleegras⸗ 
ſaaten vorausſetzt. Kleegrasſaaten haben nämlich vor dem reinen 
Rothklee den großen Vorzug, daß ſie ſicherer gedeihen; denn wenn 
auch der Klee in Folge ungünſtiger Witterung ſchütter ſtehen 
ſollte, ſo füllen die dadurch entſtehenden Lücken die Gräſer aus. 

Eine derartige Reform des Futterbaues auf dem Felde bedingt 
zwar eine Aenderung des Turnus; dieſelbe iſt aber ohne Schwierigkeit 
ein⸗ und durchzuführen. Zu bewundern iſt es jedenfalls, daß nicht blos 
der Kleinbegüterte, ſondern auch der Großgrundbeſitzer fo unverbrüchlich 
feſt an der althergebrachten Methode des Kleebaues hängt, als ob dies 
nicht anders ſein könnte, obſchon ſich dieſelbe bereits ſo häufig bitter 
gerächt hat. : 

Gartengewächſe find feit Eintritt der fruchtbaren Witterung üppig 

emporgewachſen und verſprechen reichen Ertrag. Es ſei hier bemerkt, 
daß in neueſter Zeit, wie ſchon früher aus Algier, die Märkte der 
großen deutſchen Städte auch aus Neapel mit feinen Frühgemüfen, 
namentlich Blumenkohl, verſorgt werden, und zwar zu ſehr billigen 
Preiſen. f 5 

Die Obſtbäume haben heuer ſo reich geblüht wie ſelten, und da die 
Blüthe aller Obſtarten in eine ſehr günſtige Witterung fiel, ſo ſind die 
Bäume dermaßen mit Früchten beladen, wie ſeit vielen Jahren nicht. 
Jedenfalls gehen wir einer ſehr reichen Obſternte entgegen. 

Auch der Weinſtock verſpricht bis jetzt Günſtiges. 

Uebergehend zu den Productenpreiſen, ſo war es im Getreidehandel 
fortgeſetzt ſehr flau und die Preiſe, namentlich des Weizens und der 
Gerſte, gingen noch mehr zurück; feſter hielt ſich der Roggenpreis; der 
Hafer trug ſogar eine Preisſteigerung davon, was auch ſehr erklärlich 
iſt, da man jetzt genau weiß, daß die Haferernte im vorigen Jahre in 
allen Ländern weit hinter dem Durchſchnitt zurückgeblieben iſt. Dieſe 
Flauheit im Getreidehandel, verbunden mit rückgängigen Preiſen, hatte 
zur Folge, daß nicht wenige Getreidehändler, in Leipzig allein vier, 
fallirten. Uebrigens ſind bei dem prachtvollen Stande der Getreide— 
ſaaten keine Ausſichten auf eine Beſſerung des Getreidegeſchäfts vor: 
handen. 8 5 

Hülſenfrüchte behaupteten ſich auf ihren Preiſen; beſonders feſt waren 
Wicken und Lupinen. 5 

Oelſamen gingen bei den ſchlechten Ausſichten auf die Rapsernte in 
die Höhe, und in Folge deſſen befeſtigten fi) auch die Rübölpreiſe. 

Dagegen machten die Spirituspreiſe wieder eine rückgängige Bewe⸗ 
gung. Es mag dies mit eine Folge ſein der bedeutenden Spiritusaus⸗ 
fuhr Rußlands nicht nur nach Deutſchland, via Hamburg, ſondern auch 
nach außerdeutſchen Ländern, jo Schweden, welche früher von Deutſch— 
land aus mit Spiritus verſorgt wurden. 

Die Preiſe des Viehfutters find ſeit Eintritt der vollen Grünfütte⸗ 
rung nicht unbedeutend zurückgegangen. Daſſelbe gilt auch von den 
Butterpreiſen. 

Dagegen behaupteten ſich, trotz des Darniederliegens der Wollwaaren⸗ 
Manufactur, die Wollpreiſe, da die Londoner Wollauction feſte Preiſe 
brachte und die ungariſchen Wollmärkte ſogar höhere Preiſe verzeichneten 
als im vorigen Jahre. 

Im Fettviehhandel herrſcht fortgeſetzt große Stille bei ſtagnirenden 
Preiſen. Dieſe Erſcheinung iſt jedenfalls mit eine Folge des geringen 
Fleiſchconſums der Arbeiterbevölkerung, da deren Verdienſt bei der dar: 
niederliegenden Induſtrie weſentlich geſunken iſt. 

Schließlich noch einige Worte über die Wetterau, in deren Mitte 
ich mich ſeit 10. Mai aufhalte. 

Die Wetterau iſt ein zu dem Großherzogthum Heſſen gehörender 
ſehr fruchtbarer und romantiſcher Landſtrich. Gebirgszüge wechſeln ab 
mit tiefen: und obſtbaumreichen Thälern und weiten Ebenen, wo alle 
Arten von Feldfrüchten vortrefflich gedeihen. Nordoͤſtlich von Friedberg 
zieht ſich das Vogelgebirge hin, von dem der hier heimiſche, weithin 
bekannte Rindviehſchlag ſeinen Namen hat. Die Kühe dieſes Schlags, 


große, ſtarke, zugtüchtige Thiere, benutzen die Kleinbegüterten faſt durch⸗ 


gängig zum Zuge; im Wagen ſpannt man fie zu 3 und 4 ein. Von 


der Fruchtbarkeit der Wetterau zeigt die Wohlhabenheit der größeren 
Bauern. Die Frauen und Töchter derſelben gehen eben ſo fein und 
modiſch gekleidet wie die Frauen der großen Städte (während die Tracht 
des weiblichen Theils der ſog. kleinen Leute geradezu häßlich ift). Sonn: 
und Feſttags pflegen die größeren Bauern mit ihren Familien in die 
benachbarte Stadt zu fahren und daſelbſt in ihrem Standquartier table 
d’höte zu eſſen und die beſten Weine zu trinken; bei dem Mahle ſitzt 
der Knecht zur Seite des Bauern und ißt mit der Herrſchaft dieſelben 
Speiſen, trinkt dieſelben Weine. Es herrſcht hier eben noch zwiſchen 
Herrſchaft und Geſinde ein wahrhaft patriarchaliſches Verhältniß, welches 
gegenüber dem Arbeiterſammer in der Nähe großer Städte und in 
Fabrikgegenden ganz beſonders wohlthuend berührt. 

Die Perle der Wetterau iſt das romantiſch gelegene Bad Nauheim 
mit feinen heilkräftigen Trinkquellen, feinen wunderwirkenden Sool⸗ 
bädern, ſeinem über alle Beſchreibung ſchönen Park, ſeinem mehr als 
fürſtlich eingerichteten Kurhauſe, ſeinen langgeſtreckten Gradirwerken mit 
der von denſelben ausſtrömenden ozonreichen Luft, feinem herrlich grü— 
nen See mit Inſeln, bunten Gondeln und allerhand ſchönem Waſſer⸗ 
geflügel. Früher eine der berüchtigſſen Spielhöllen, it Nauheim jetzt 
einer der beſuchteſten Kurorte Deutſchlands und unter den Soolbädern 
unſtreitig das heilſamſte. a Dr. W. Löbe. 


Wocen-Deriche. 

[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 31. Mai 
und 3. Juni. Der Auftriebbetrug: 1) 325 Stüd Rindvieh, darunter 203 
Ochſen, 122 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
exel. Steuer prima Waare 55 bis 57 Mark, II. Qualität 4548 Mark, 
geringere 27—30 Mark. 2) 825 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 55—57 Mark, mittlere Waare 
45—48 Mark. 3) 2612 St. Sele i Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
eiche richt excl. Steuer prima Waare 19 — 20 Mark, geringſte Qualität 

—10 Mark pro Stück. 4) 810 Stück Kälber erzielten gute Mittelpreiſe. 


Breslau, 8. Juni [Producten⸗Wochenbericht.] Seit ca acht 
Tagen wird von allen Seiten und Kreiſen die Klage über zunehmende 
Trockenheit laut, namentlich glaubt das Gebirge die meiſte Veranlaſſung 
zu Klagen zu haben. Die Winterung bedarf weniger des Regens als 
die Sommerung, der Klee und die Luzerne. Schleſien bat bis jetzt im Laufe 
des ganzen Sommers noch keinen einzigen Landregen aufzuweiſen gehabt, 
während die Gewitterregen nur einzelne Theile der Provinz, am meiſten 
aber den Breslauer Kreis betroffen haben. 8 

Weizen weißer ſchleſiſcher 16,90—20,25 Mark, gelber 15,30 18,50 Nrk. 
pro 100 Klgr. 

Noggen für gute Waare genügend Käufer, ſchleſ. gute Waare 13,60 
bis Gerd Are m 5 ar 5 lich bedeutend, fein 

„Gerſte, Preiſe mäßig, Angebot ziemlich bedeutend, feinſte weiße 14,2 
bis 14,80 Mark, — . 1250 13,50 Mark pro 100 Klgr. ” 2 

Hafer, Nachfrage gering, Stimmung flau, beſte Waare 16,50 Mark, 

gere i 8 * u” Klgr. 
upinen gelbe 17— rk., blaue 16—17,50 Mark pro 100 Klar. 
Hülſenfeiichte nicht ſehr geſacht . v Kier 
Kocherbſen 18,50 —20,50 Mark pro 100 Klgr. 
Futtererbſen 16—18,20 Mark pro 100 Klgr. 
Linſen, große 30—32 Mark, kleine 26—29 Mark pro 100 Klgr. 
Bohnen 21,75 —22,50 Mark pro 100 Klgr. 
Mais 11—12 Mark pro 100 Klgr. 
girfe (roher) 15,50—16,20 Mark pro 100 Klgr. 
uchweizen 17,30—17,80 Mark pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen keine Nachfrage. 
rother Klee 48—52—55 Mark pro 50 Klar. 
weißer Klee 54—57—68 Mark pro 50 Kigr. 
elber Klee 14,30—17,90 Mark pro 50 Klgr. 
ſchwediſcher Klee 62—65—74 Mark pro 50 Klgr. 
Grasſamen 31—34 Mark pro 50 Klar. 

Luzerne, franz. 60—66 Mark, deutſche 54—59 Mark pro 50 Klgr. 

Esparſette 21 —22 Mark pro 50 Klar. 

Seradella 2124,50 Mark pro 50 Algr. 

Oelſaaten: 

Raps 23,40 — 25,50 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 23,60—25 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 22,50 — 24,75 Mark pro 100 Klgr. 
Leindotter 21,75—23.75 Mark pro 100 Klgr. 
Leinſaat 24,80 —28,40 Mark pro 100 Klgr. 
Schlaglein 22,50 —25 Mark pro 100 Klar. 
Hanfjaat 19,20—19,75 Mark pro 100 Klgr. 

Napskuchen 8,20—8,40 Mark pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 11—11,40 Mark pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 51—51,30 Mark ohne Faß, 80 pCt. 

ehl wenig Nachfrage. 
Futtermehl (Roggen⸗) 11,25—12 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 9—9,25 Mark pro 100 Klgr. 
eu 5—3,50 Mark pro 50 Klgr. 
oggenſtroh 31—33 Mark pro 600 Algr- 
Kartoffeln 3 Mark pro 75 Klgr. m. 


XII. Maſchinenmarkt, 


S., 9., 10. Juni. 


Den geehrten Herren Landwirthen und Intereſſenten zur gefälligen Nachricht, daß 


die Fabrikanten und Ingenieure 


Riches & Watts in Norwich 


ihre an Leiſtungsfähigkeit unübertroffenen 


amerikaniſchen Patent⸗Schrotmühlen 


ausſtellen und mit Dampfkraft in Thätigkeit zeigen werden. 


NB. Der Stand auf dem Ausſtellungsplatze wird durch das angebrachte große Schild 


leicht zu finden fein. 


Repräſentant Georg Landau, Breslau. 
Zum Maſchinenmarkt 


am 8., 9., 10. Juni 


werde ich landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe aus den renommirteſten deut⸗ 
ſchen und engliſchen Fabriken ausſtellen und zum Theil im Betriebe zeigen, ich 


empfehle ſelbe einer geneigten Beachtung. 


Breslau. 
Kleinburgerſtraße Nr. 8. 


Deutsche Mähmaschinen. 


Den am 8., 9. und 10. Juni 


beschicken und erlaube mir die Herren Landwirthe im Voraus 
merksam zu machen, 


Schweidnitz. 


Landau, 


Maſchinen⸗Niederlage und Reparatur⸗Werkſtätte. 


d. J. zu Breslau stattfindenden Ma- 
schinenmarkt werde ich mit der von mir angefertigen Mähmaschine 


Silesia 
E. Januscheck. 


8 Unkündbare Hypotheken 

= 89 88 8. „ auf Hausgrundſtücke in Breslau und Landgüter. Die Amortifation geſchieht inner: 

2 2 8 3 E halb 53 Jahren bei einer jährlichen Entrichtung von nur 5 5 pCt. 

S 3833 3 Julius Krebs, Breiteſtraße 40, 

33 358 © Vertreter der Preußiſchen Central ⸗Vodencredit⸗ 

8 3 8 Mctiengefelicaft in Veri. 
[205] 2 2 S = 2 Mar Shall Sons & Co,, 

E Vers w& | Locomobilen und Dresch - Maschinen, 

2 Beet 2 Smyth & Sons Drillmaschinen, 

= SS “5 |Buckeye Getreide. U. Grasmähmaschinen 

@ m 5 8 55 Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 

= 8. 888 8 — a hmaschinen (englisch), 

82 sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 

> Eat —.5 2.88 * Getreidesotirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier, 

S;8 52: m een de Buckeye wie un Samuelsons Royal- 

S S „ |G@eireidemähmaschine un seid = Wesentlichen Ver- 

= = Sets — besserungen versehen und bitte Reflectanten um Besichtigung. 123] 

— 5 offeriren 8 ur Frühjahrsbeſtellung 


Im Comptoir der Buchdruckerei 

5 Herrenſtraße Nr. 20 
find vorrathig: 

Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 


darauf auf- Sie 25 rg 
ethsqufttungsbücher. 
12170 Seſt rreichiſche Boll: und Poſt⸗Decla⸗ Gar 1 


e 
rationen. 
Eiſenbahn⸗ u. Fuhrmanns⸗Frachtbriefe. 


Superphosphate mit und obne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. I. Merk 
& 055 5 755 Chili⸗Salpeter. 3 
Stidftoff und 12—15 pCt. Kali in ſalpeterſaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 
(Fray Bentos⸗Guano). Polar⸗Fiſch 5 

ed. Kuochenmehl. Aechten Leopoldshaller Kainit mit 23 —25 pCt. ſchwefel⸗ 
aurem Kali und 13—15 pCt. ſchwefelſaurer kagneſia. Blutmehl. Fray⸗Bentos⸗ 
ri 80 mehl. ' 2 


charff & Co. 


Kali⸗Natron⸗Salpeter mit 14—15 pCt. 


Guano (entfeitet und gedämpft). Prima 


2 


„ Breslau, Weidenſtraßt 29. 


— a 
— ¶ ²————ů 


m re Bao 7. 


— 20h00 —— 


Beilage zu Nr. 46 der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung. — Breslau, 9. Juni. 


Auction 


— — 
Den Herren Landwirthen | ine Susi 


12½ Uhr Mittags 


zur ergebenen Nachricht, daß wir unſere ſchleſiſche Agentur, nachdem Herr E. Heidemann in Liegnitz beabfichtige ih, 
die Vertretung der Firma Lruguſt Vogel in Liquidation übernommen, mit heute den A 50 a ats onthoowubö, 
7 ee 1 1 5 38 e enſo alte Co en 48 böcke, % 
Herren W. Ruffer & Co. in Liegnitz e e de Share 

1 Shorthorn und Shorthorn⸗ Kreuzung, 
übertragen haben. - £ i f 5 5 tale daporint Race, im 
Unter Hinweis auf den weitverbreiteten Abſatz, welchen unſere Fabrikate ſeit Jahren in Schleſien . 2 zan Thel ragende gtalben und 


Kuh ⸗ Kälber, Shorthorn und 


gefunden haben, können nur verſichern, daß wir auch ferner unter Beobachtung aller Neuerungen eben⸗ „ . Sener tn 


40 Eber und Sauen der Berkſhire, 


ſo leiſtungsfähige als dauerhafte Maſchinen liefern und ſämmtlich eingehende Beſtellungen allſeitig be. ber mittelgroßen weißen engliicen 


ce und aus Kreuzung beider 


friedigend ausführen werden. duclansmuen bervorgegangen 


iſe zu verkaufen. 


Ceipzig⸗Reudnitz, am 14. Mai 1875. Vor der Auction wird keins dieſer Thiere 


abgegeben. Sie werden ſämmtlich zu Mini⸗ 


* * L 
E Rendni 4 5 malpreiſen angeſetzt und für jedes höhere 
2 8 ohne Rückkauf zugeſchlagen. 
Y e 


om 13, Juni an werden ſpecielle Ver: 


0 5 „ 2 2 x zeichniſſe auf Verlangen verſandt. 
1 men: [1 ri u U en le ere h Am Auctionstage wird bei Ankunft aller 
+ lin Pommritz eintreffenden Züge Fubrwerk 


. de 
Bezugnehmend auf vorſtehende Belauntmachung der . | x 1 
Leipzig§⸗Reuduitzer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, I 
vm. &oeljes, Bergmann & Co,, |bes, Tr 


Die Wiederkehr 
ſicherer Slachsernten | 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


erlauben wir uns noch zu bemerken, daß wir die Fabrſtate der Genaunten ftets am Lager halten, ſo⸗ 
mit jederzeit im Stande find, Beſtellungen prompt zu erledigen. Wir bitten bei eintretendem Bedarf 
in laudwirthſchaftlichen Maſchinen, einschließlich Eocomobilen, Dampfdreſch⸗ 
Maſchinen, ſiationiren Dampfmaſchinen, Pumpen, Sägewerken ze, geſchäßzte Auf⸗ 


träge auf uns geneigteſt zu übertragen und überzeugt zu fein, daß jedem Auftrage gewiſſenhafte Aus⸗ die Egan be a 
führung gewidmet wird. | C 
Selbſt Inhaber einer Maſchinenfabrik und Eiſengießerei und reichlich verſehen mit Reſervetheilen, insbesondere 


des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack⸗, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


vermögen wir die umfangreichſten Reparaturen ſchnell auszuführen. 


Liegnitz, am 11. Mai 1875. | 
W. Ruffer & Co., 
Maſchinenbau⸗Anſtalt. 


1 f — — — —— EEE. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
5 Soeben ENT Bern 


von 
Alfred Nüfin. 


8. Eleg. broſch. Preis 75 Pf. 


Die 


Fortschritte in der Düngerlehre 
1. | während der letzten zwölf Jahre 


von 
Dr. William Löbe. 


Gr. 8. Eleg. broch. Preis Mark 4,50. 


Zu Folge der vielseitig eingegangenen Anfragen bringen wir hiermit 
zur allgemeinen Kenntniss, dass eine 


1 2 1 se r d ekr äfti 8 6 die a Pferdeſcener 
u + 
Patent halb fixe 1 von Fehrmann 


für Schleſien und die Lauſitz übernommen habe. 


Dampfmaschine ©. Dullin. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes, 


= en Breslau, Sriedriheftraie Nr. 40. 
auf dem Ausstellungsplatze in Betrieb sein wird. J. D. . | 
2 2 ocomobilen und Dreſchmaſchinen 
ö mit Patent⸗Selbſt⸗Speiſe⸗Apparat. a 
e SEINE Ceig, Zobutan 8 Parvcher, Mehmafeinen 
Heuwender, Pferdereche n, 
CV Omp., 2 anderen landwirthſchaftlichen Maſchinen empfehlen von unſerem Lange f 
h shorten & Easton, 
Reparaturwerkstatt Verlängerte Siebenhufenerstr., 22 wean, EEE 
halten Jederzeit Lager Patentirte Mühlſteinſcharf Maſchinen 
von A. et Fan 4 
- = enſabr yorli 0 
Locomobilen, Dreschmaschinen, Elevatoren | dt Canale, Ger = 
Drillmaschinen, Pferderechen etc. etc. een e- Tungefähiteit! 


Burdick-Ceres & Kirby Gras- 


und Getreide-Mähmaschinen 
| aus der 0 0 


von D. M. Osborne & Go., Auburn NY. 
I er 


„Dieſe feit Jahren allſeitig als die beften und praf- 
tiſchſten anerkannten Mähmaſchinen, ſpeciell für die nächſte 
Ernte gebaut, mit den bewährteſten Verbeſſerungen ver⸗ 
ſehen, liefern unter Garantie und bitten um rechtzeitige 


Aufträge. Ebenſo nehmen Untenſtehend verzeichnete 
Herren Beſtellungen auf Maſchinen entgegen und be- 
rechnen ſolche zu denſelben Preiſen wie wir. Original 
Neſervetheile können nur durch uns oder unſere Agen- 
ten bezogen werden. Cataloge gratis und franco. 


0. Roeder & P. Ressler, 


General-Agenten für Schleſien und Poſen 
von D. M. Osborne & Go., Auburn 
und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen, 


Breslau, Fabrik und Niederlage Sternſtraße Nr. 5, 
Comptoir Zwingerplatz Nr. 2. 


Maſchinenfabrikt. Albert Wiese, Bromberg. | P. Hänisch, Züllihau. 
do. Eckwerth, Bärwalde b. Münſterberg.] Maſchinenfabrikt. A. Joseph i. Dahme. 


do. Aug. Pflug, Nimptſch. do. E. Weiss, Glogau. 

do. A. Wache, Glatz. do. O. Jaeschke, Neiſſe. 

do. Ludwig, Gnadenfeld i. Schl. do. F. Preusse, Schwiebus. 
do. Effenberger, Ohlau. do. D. Richter, Neuſtadt OS. 
do. Oscar Winger, Trebnitz. do. 6. Spieler, Poln.⸗Liſſa. 


do. Oscar Winger, Militſch. 

do. C. Schottelius, Gleiwitz. 

do. A. Bartel, Striegau. 

do. O. Kubale, Gneſen. 
Gaſthofbeſ. Seibt, Goldberg i. Schl. 


Weiss & Franzke, Bojanowo. 
Dampfpflugbeſ. H. Jaensch, Jauer. 
Oscar Grossmann, Grünberg. 
Maſchinen-Agentur W. Grunau, Guben. 


Ingenieur 0. Kollmann, Kattowitz. do. Louis Jung, Landeshut. 
Stallmeiſter E. Geidner, Neiffe- do. H. Brachfeld, Kaliſch. 
Spar⸗ u. Wechſel⸗Darlehnskaſſe i. Schrimm. do. A. v. Wegierski, Oſtrowo. 
C. E. Heidenreichs Wittwe, Oppeln. do. 8. Stenger, Kempen. 

C. Gasde, Conſtadt. vo. S. Rosenfeld, Schwerſenz. 
Kupke & Sohn, Rawicz. do. K. Wienzewski, Wreſchen. 
W. Neumann, Freiburg. do. Joseph Adler, Leobſchütz. 


S. Nothmann, Beuthen OS. do. G. Sauer, Steinau a. O. [208] 


Breslauer Maschinenmarkt 
am S., 9. und 10. Juni. 


Am bevorstehenden Maschinenmarkte werde ich nachstehend aufgeführte Ma- 
schinen ausstellen und bitte Refleetanten um Besichtigung, nämlich; 


Marshalls Locomobilen von 3 bis zu 16 Pferdekraft, in allen Grössen 


und vorzüglicher Construction, 


Marshalls 12pferdige Gruben - Förder- Locomobile 


mit Seiltrommeln, Umsteuerung, Bremse etc, complett. 


Marshalls verbesserte Dampf - Dreschmaschinen 


von 42 bis zu 60 Zoll Trommelbreite mit vollständiger Reinigung und Sor- 
tirung. Diese Maschinen erhielten den Ersten Preis bei den letzten 
grossen Prüfungen der königlich englischen Ackerbau-Gesellschaft. 

Marshalls Dampfdreschmaschinen wi ren neuesten paten- 
tirten Selbsteinleger, sowie ihrem neuen, an der Dreschmaschine befestigten 
Strohelevator. 


Marshalls Strohelevator und Schobersetzer. 
Marshalls verticale Dampfmaschine u. Mahlmühle. 
Buckeye Getreide- und Grasmähmaschine vor Adriance 


Platt & Co., mit sehr wesentlichen neuesten Verbesserungen. Die 


Buckeye Getreidemähmaschine vor Aarianee Platt & co. wurae 


von der Commission des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins beim letzten 
von derselben veranstalteten Concurrenzmähen als, die beste der concurriren- 
den Maschinen bezeichnet. 


Samuelsons Ommium Royal Getreidemähmaschine, 


sehr verbessert. 


Smith 4 Sons Drillmaschinen in verschiedenen Grössen, sowie 


Rüben- und Düngerdrili uud Düngerstreuer. 


0 2 N 22 28 8 8 
Maynards Dampfsiedemaschine, die in Verbindung mit der 
Dampfdreschmaschine $troh so schnell schneidet als die Dampfdreschmaschine 
ausdrischt. 
Sowie, Heuwender, Nachrechen, Pierdehacker, Getreidesortirmaschinen, Siede-Ma- 
schinen, Quetsch- und Schrootmühlen, Oelkuchenbrecher, Rüben- und Kar- 
toffelmusmaschinen, Göpel etc. aus den besten englischen Fabriken. 


II. Humbert, Moritzstrasse, Breslau. 


EA. ente Vila „Frisia.“ EI Slal 

Getreide: und Gras⸗Mähmaſchine 

Heuwender und Pferderechen, Locomobilen 
und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. 

5 NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Maj d. J., verbunden 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten 
Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu⸗ 
wender und erſten Preis für unſere Ruſton, Proctor u. Co. Locomobilen und ar 


maſchinen, welche auf dem Ausftellungspla arbeiteten. 


[209] 


Maſchinenbau⸗Auſlalt Heidersdorf i. Schl. 


Auf die von mir zum Maſchinenmarkt gefertigten und ausgeftellten Siede⸗Ma⸗ 
ſchinen (fache Siede ſchneidend) mache die Herren Landwirthe ganz beſonders aufmerksam. 
+ 5 PR 77 


ee D A 7 1 


210 


2 


diesjährigen 
schinenmarkt 


erlauben wir uns die Herren Landwirthe auf 


Locomobilen und Dreschmaschinen 


aufmerksam zu machen. 
Ferner empfehlen: 


von Robey & Co., Lincoln, 


[220] 


Walter A. Wood’sche 


Original Gras- und Getreidemähmaschinen. 


Dieselben sind nur echt und im Original durch uns und unsere officiell bekannt gemachten Herren 


Vertreter zu beziehen, 
Gleichzeitig offeriren: 


Grible-Trieurs, Getreide-Reinigungs- und Sortir-Maschinen 


von Pernollet, Paris, 


Eureka, Original-amerikanische Brandreinigungs-Maschinen. 
Die Herren Mähmaschinen-Besitzer, sowie die Herren Fabrikanten erlauben wir uns auf unsere 
Schleifapparate zu den Mähmaschinen-Messern aufmerksam zu machen.“ 


A. Mackean & Co., 


Breslau, 


Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 13. 


_ Görlitz. Krakau. 


Ueue 
wohlſeile Zugendſchriſten. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


Oskar Hoecker, 
Auswahl 
Boz-Dickens’seher 
Erzählungen. 

1. bis 3. Bändchen. 


Sauber gebunden, 
Preis pro Band: M. 1, 50. 
* 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


(H. 21872) 


2 
2 


hate mit Ammoniak reſp. 
zu Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 12. 


phos \ 
oder mit Saweſelfäme präparirt ıc. 


Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: | 


ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ic. 


rikate unſerer Etabliſſements 


hate aus Mejillones:, reſp. 


ab 
ein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 


a: und Marienhütte bei Saarau, 


. 
ER 
82 8 
2 
1 = 
88 
2 
— 

2 
2 
5 8 
— 
. 


Proben und Preis⸗Courants verſenden wir auf Verlangen franco. 
Silesia, 


Beſtellungen bitten wir zu richten: 
entweder an unſere Adreſſe nach 


Unter Gehalts⸗Garantie off 
in Ida und Marienhütte und zu Breslau: Super 
oder an die Adreſſe: 


Baker⸗Gnano, Spodium (Knochenkohle) ꝛc., 


Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


224] 


Stickſtoff, Kali ꝛc., Knochenmehl, gedämpft 


gelernter Maſchinenbauer 


(Monteur), welcher aus Vorliebe zum Bren⸗ 
nereifach die Brennerei erlernt, ſelbſtſtändig 
aber noch keine verwaltet bat, ſucht zur 
Aushilfe des Brennerei - Verwalters 
oder als Maſchiniſt baldige Stel: 
lung. Vom Gutsherrn aus nur etwas 
Stütze gewährt, würde es ihm nicht ſchwer 
werden, nebſt der Leitung des Betriebes, die 
Brennerei zu verwalten. [225 
Gefällige Offerten sub G. 1632 wolle 
man an Rudolf Moſſe, Breslau, ge⸗ 
fälligſt einſenden. 3 


x 


Stationäre und transportable [229] 


Dampfmaschinen 
mit Fleld'ſchem Keſſel, 1—50 Pferdekraft. 

1 HKöbner & Kanty, 
i — Maſchinenbau⸗Anſtalt — BRESLAU. 
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Auf gütige Anfragen a endet gern ſofort franco und gratis ihre neueſten 
illuſtrirten Preis⸗Courante über landwirthſchaftliche Maſchinen und Acker⸗ 
geräthe [161] 


Die Direction 
der Actienfabrik landwirthſchaftl. Maſchinen und Adergeräthe 


zu Negenwalde in Pommern. 
E. Paltzo. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben erschien: 
Neue Lieder 
von 


Conrad von Prittwitz-Gaffren. 
gr. 8°. Elegant brochirt. Preis: M. 4. 
Sehr elegant in Leinwand gebun en mit Goldschnitt Preis: M. 6. 

Was schon beim Erscheinen der ersten Sammlung der „Lieder“ des Ver- 
fassers Seitens der Kritik hervorgehoben wurde: tiefer, innig empfundener In- 
halt, in vollendete Form gegossen — bekundet auch in den „Neuen Liedern“ 
das hohe Talent des Dichters, der mit Recht als Nachfolger eines Platen und 
Strachwitz gerühmt wird. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Korte & Co. 
Teppich Fabrik in Herford 


in Breslau, Ring 45, 1 Treppe (Naſchmarktſeite) empfehlen ihr reichhaltiges Lager 
abgepaßter Teppiche und Teppichſtoffe zun Betesen gamer 
zinmer, Stuben: und Treppenläufer, Cocosmatten, 
Tiſchdecken, Schlaf⸗, Reiſe⸗ und Pferdedecken. 


zu zeitgemäß billigen aber feſten Preiſen. 


| Louis Pracht in Breslau, 
g 


63. Ohlauerstrasse 63. 1217 
Fabrik und grösstes Lager von Reise-Effecten, feiner 
Wiener und Offenbacher Lederwaaren, Sättel, Reit- 
zeuge, Pferdegeschirre und Peitschen. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


